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Fundamentaltheologie. AÄus der protestantıschen Theoloegie
Geschichte der Theologie.

Offenbarun und AT CD undamenta Theologie
Existenz der Offenbarung Die 1r Auf SE BÜ (VI 3094 aderborn
1949 onın Geb 50 Z WEel Te nach der Neuauflage des
dieser Fundamentaltheologie vgl Schol 20— 24 11949] 143{ amg 1e? 11U.  - auch der

VOT Von iın gilt wesentlı  en das fIrüher üuber die
Auflage Gesagte vgl Schol 16 [1941] 592) Der er{ will olfenbar erster

L.ıinıe den Horern cder theologiıschen Vorlesungen Ilar un übersicht-
lich gegliederten Leitiaden C1e and en, der naturgemäß die Ergänzung
durch den Vorirag des Proifessors vorsieht Dieses 1el daurite durchaus erreicht
e1n. hat, WI1IEC selbst beiont, die „modifizierte progressive“ Methode g_
Wa geht der Beweisführung den synthetis  en Weg VO  } den
Quellen ZU  < s  e un über die erkmale der wahren 1r! Christı,
behandelt dann QaDer 3006 auch den analytıschen Weg, der VO.  _

der bestehenden Kırche als Glaubwürdigkeitsmotiv ihrer selbhst ausgeht VOr-
ausgeschickt wird eınnı über die atl Offenbarung, üDer inre
Glaubwürdigkeit und ihren Inhalt un dessen Bestätıigung durch Wunder
INd.  - diese Fragen wirklich allseitig überzeugend losen kann, solange I1a S1IE

nıcht Lichte des sieht? bel der Integritat der vangelien ıST SOWEeILL ich
sehe, nirgends ImMen autf die bedeutenden P.  a&  Dyrusfunde der eizten
Jahrzehnte ZU An den apologetischen eil SC}  1e. sich der dogmatische
Traktat UDEr „Die Kiıirche 9q1is Jaubensr  15 der VOoO den „locı theologici“

miı% den WEe1 Hschnitten „Die Kirche als NAChHASLie und unmiıttelibare
Glaubensregel“ und „Die übrigen Glaubensregeln, Cie der kirchlichen Ver-
kündigung äals Quelle und als Krıterium dienen“ el omm VOTL em cdıe
Inspiration der Hl Schrift WL Sprache In dankenswertier Weise nat der erfi
hier die NEeUe Enzyklıka Pius X11 „DIiVv1inNO afdlante Spiritu"” über das e1i-
gemäße Studium der eılıgen Schriit ausgewerte die iNe authentische
Erklärung über den Sinn des Tridentiner Dekretes VO  5 der Authentizitäat der
Vulgata enthält Wohl MiL echt S1Ee. der Enzyklika uch i1le eIur-
wortung der Verbalinspiration (3 Was diıesem Rundschreiben allgemeın
über die ea  un der „genera Iteraras gesagt wird ist inzwischen
ezügli der ersten I Kapitel der enesıis noch konkreter ge: worden
dem TreıbDen des Sekretars der Bıbelkommiss1ıon, des inzwischen VeI-
storbenen OSiIe den ardına. Suhard 7 VON Parıs VO. 16 Januar
1943 (vgl. AAS 11 11948] übrigen hat der ertf. die CeUeTE Literatur

bes.  ranktem Maße nachgetiragen. Be1i der gegenwärtigen Auseinander-
seitzung über die Tra VO  5 der leiblichen uinahnme Marıens den Himmel
und der erankerung dieser Tre der Glaubenshinterlage Se1 noch darauf
hingewiesen, daß der erl die Ansicht ugustıins und Thomas’ VO.  3 dem
mehrfachen Liıteralsınn der HL Schrift für wahrscheinli  er nalt

Brinkmann.

Newman Die Kırche und der Zustand der Welt Herausgegeben
eingeleitet VO  y ker übertragen VOIN eickert Zeugen des ortes)
80 102 5.) Freiburg 1949 Herder 50 Es wWar eC1nNn glücklicher Gedanke,

Bändchen die wichtigeren eıile der erüuühmten Vorlesungen A US

dem Te 1850 zusammenzufassen, welchen SEe1NEeN ehemalıgen Freunden
und Weggefährten die Haupteinwände die atholische 1r be-
heben suchte Wenn sich äauch 1U  an reilich sehr ges ausgewählte
Auszüge handelt, bieten S1e doch ein überzeugendes ild Oll der un
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N.sS A konkreten katholischen ırche Die EKinwände, deren LOÖsung sichbemüht  'g Schweben nıcht 1mM Abstrakten, soNdern betreffen jene Sseıiten derrömischen 7E  e  g die den Anglikanern des vorıgen ahrhunderts besondereSchwierigkeiten bereiteten zumal die scheinbare kulturelle un: relıgiöse IN=feriorität der katholischen LaAander en auch InNnzwischen viele dieser Ein-waäande uberhno se1in, bleibt doch Cdie Weise, W1e ihnen egegnet, 1M Me-hodischen un: Formalen VO  } leibender Gültigkeit bDber auch inhaltlich hatvieles gesagt, das uns die iırche Desser verstehen und unverbrüchlicherlieben 1Läßt. urch die energische etionNun ihrer übernatürlichen Sendung undBestimmung hat ihre Überlegenheit egenüber en Dolitischen un: 11=rellen kKkonstellationen dargetan un verhindert, daß 1Nna  5 ihren gottlichen Ur-
SPTUNg Aaus Überlegungen un Beweilsen sıchert, die bestenfalls zeitgeschicht-ichen Wert en Der Übersetzung ist 1ne wohlabgerundete kınführungin N.s Theologie VO:  5 der Kırche vorausgeschickt, dle geschickt den HintergrundS  a VO  . dem Sıch diesze Bırminghamer Vorlesungen wirkungsvoll abhebenDie Ausstatitung des Ban  ens ist ausgezeichnet. ac

Iyszkiewicz, s 9 La saıntete de ise christoconforme. Ebauche d’uneecclesiologie unioniste. 80 286 RKom 1945, ont Institutum orjient. stud.In zweiıifacher Hınsicht isSt dies bedeutende Werk bemerkenswert: einmal fürdie Unionsfrage, un unaAachst in der Auseinandersetzung mit den Kirchendes Ostens, 72100 anderen Male für die Ausbildung einer lesiologie über-aup Der ert. karın als Russe VO  - Geburt un als Professor PäpstlichenOrıi:entalischen NsSiLiu Rom e1in gewichtiges Wort den theoretischen unraktischen Toblemen, die sich das ema anscnhließen, mitsprechen In
We1 Teilen V  YIO. Sein nliegen, den Tundrı einer „ecclesiologieunıoniste“ 1Iso einer auf Clie Unilon ausgerichteten Te VO  3 der iırche  9entwertfen. eil behandelt die Prinzipien un! erarbeitet als aupt-Prinziıp die ese VO.  - der Christusgleichförmigkeit der irche (christoconfor-mite, die iırche als Wortisetizung des gottmenschlichen Lebens iNnres Stif-ers Aus diesem Abschnitt interessiert uNns meisten ın apıfte. 95est chez NOUS 1a doctrine de la divino-humanite de l’Eglise?“ 27-55). DamitMac| seine 1941 1n Cden OrChrPer erschienene Arbeift einer weiteren Öffent-lLichkeit zugänglich un: gibt einen. sehr uten Überblick über Clie dogmen-geschichtliche Entwicklung der These in der katholischen Theologie Der elbringt dann die verschiedenen Gesichtspunkte, bei denen die nwendung desGrundprinzips verwirklicht werden kann: Gnadenlehre, Christologie, S0O-teriologie, esiologie und Mariologie Schon mi1t der Aufstellunz des Tund-PrF1INZ1IDS allein 1sSt eln glücklicher T1IT gefian worden nıcht 1Ur ZUTC Förderungder Unionsfrage, sondern uch fÜür einen einheitlichen un: durchsichtigen AlN=bau der Ekklesiologie. In den Ausführungen der eiınzelnen Kapitel merken WITrüberall den ernsten Versuch, die katholische Auffassung vVon der Kirche gese:die Einwürtfe der Orthodoxen 240 1 rechtfertigen und darüber hinaus hne Preis-gabe der Beeinträchtigung des Dogmas un der theologisch ge.  ıcherten ahr-heiten DOosIitiV 1 Sinne der Wiedervereinigung VO  5 Ost- un: estkirchearbeiten. Die KEkklesiologie gewinnt in dieser Darstellung Geschlossenheiun!: erscheint zugleich In einer Gestalt, daß ihre werbende ra gerade denOrientalen egenüber wırksam WITrd. Von erhalten WwIı1r damıit die Be-atıgun  .59 daß die Lehre’ von der irche nıcht iırgendein e1l der ogmatı1ST, sondern ihr Mittelpun. und OZUSasgen in Herz, un!| WIird nicht hneBedeutung sein, daß besonders da die 1n der Unıon mit dem Osten hervor-tretenden Schwierigkeiten Ssich zusammenballen und daß auch von da her dieLösung versucht werden mu Als TLVO merken WITr ferner Clie reichenAngaben über die orthodox Ekklesiologie, VO der WÄir meistens leiderwenig WIissen; Khomiakov, Akvilonov, Bielaiev, Malinovsky, Berdialev, oul-akov, Florovsky, Arseniev un: Zankov werden itiert, bgesehen VO.  - derbekannten Anschauung SOolovievs über das Göottmenschentum. etfallen muß
uch der versöhnliche Ton un! gewinnen MU.| Cie bescheidene ArTt, in welcherder erf£. seine AÄnsichtaWir wären ihm dankbar, Wenn sein Ver-
prechen erfüllt, die Untersuchung, Cie NU  e als 1ne vorläufige betrachtet
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wissen wi1l1l, später erganzen. Eis sche1int noch fehlen, daß das Ganze wıe
eın Guß auf den Leser wiıirkt un: daß die un:' für sich recht geschickt g_
Tachtien Schwier1  eiten der Gegner un die gehaltvollen niworten darauf
den äauf der Abhandlung nıcht stören; WI1Fr wunschten ferner ine eru!:  —
sichlı1gung der katholischen ehre, die neuerdings VO  ® der Enzyklika „Mystici
Corporis“ wieder eingeschärf worden 1st, wonach die ch1ısmatiker chlechthın
nıcht (‚lieder der ırche und des ystischen Herrenleibes SiNd; un WIr hatten

endlich lieber gesehen, wenn Z Kirchenbegriff Mohlers nıcht schweiler,
sondern VOT em Geiselmann zıriert worden waäare 33) Wir J1eben UunNsSCTC
esprechun mit dem schonen un! wahren Satz, den selber den Schluß
seiner Arbeit este hat 95  es urtout NOUS autres, catholiques, qQul
Desoin de ecclesiologie, seraıt UU DOUT EXEeIcer CI VeEeTrSs euUu (les
dissidents) CcCe harite surnaturelle qu ’ engendre U  D Connailissance profonde-
ment meditee de ıse christoconforme“ Beumer.

ama y G, ConNversjion chrıistianısme durant les premieres siecles
(Theologie 15) 0 (336 Paris 1949, AuDpler. Die Bekehrung der grlechisch-
römischen Welt ZADU Christentum 151 eines der en Mysteriıen der Sirchen-
es  1'  e aturıiı wird 100828 i nıcht gerecht, WeNnnNn „die ırchengeschichts-
schreibung sich rückhaltlos der VO  Z der allgemeinen eschichtswissenschaf
ausgebildeten Methode anzuschlieben Heussı ın dem ben ın 10 AIn
erschiıienenen Kompendium der Kirchengeschichte, ubıngen 1949, J) in der
Ausschließlichkeit, m1T der dies ostula ausgesprochen wird, 15 der Satz sicher
alsı Es bedarfi ZU. Erhellung kirchengeschi:  tliıcher TODlIleme durchaus auch
der theologischen Methode Denn die Methode estiimm Ssich jeweils V OI Ob-
jekt her Und Hen 1n dem VO. ert. aufgegrifnifenen ragenkomplex erweist

sich nahezu handgreiflich, daß ıne Hypostasierung der profangeschi  tlichen
Methode i1nhm scheitern verurteilt i1ST Das erweisen die Versuche VO.
Ha  nack, Nock (Convers1on, the old and the 1LE W ın relıgıon irom lex-
ander Augustine o 1PDO, Oxford Darum 1st eın großer Ge-
wınnn für die Fragestellung, daß ein berufener WYorscher wıe der Kanoniıkus
VOo  } 1jon S1e erneut aufgrei{ft. Niemand WwIird ihm die Beherrschun: der „Von
der allgemeinen Ges:  tswissenschaf ausgebildeten ethode“ absprechen
wollen. Dazu TE ber 1mM erf auch das theologıs  e erstandnıs der g..
schichtlichen Überlieferung. TStT wäird eın Eindringen in Clie Viels  ıchtig-
eit iırchenhnistorischer Problematık ermOöglicht In drei vorbereitenden Ka-
piteln handelt erf VO:  e KOoNversion WwIir ziehen Qd1ese Yormulierung dem
Wort „Bekehrung“ VOT, da eutlicher sagt, W as hier gemeınt ist 1M griıe-
chisch-römischen eidentum, 1mM philosophischen Raum, ın der jüdis  en Welt.
amı wird zugleı umschrieben der geschli  iche Begri1ff VO  D Konversion
überhaupt un: die krwartungen, Befürchtungen, Überraschungen, we sich
in der Konversion ZU. Christentum autftun. Betiont wird Z ersten die
enge Verfiochtenheit VO  ; Polıtik, SOz1alem Gefuge und elıgıon, der Formalıs-
INUS ın der heidnıschen Religionsauffassung, das Fehlen elınes Heili  eits-
begriffs All das lLieß iıne Realisierung des Begri{fis Konversion nicht
schließt 1nNe SOrgIaltlıge Analyse des „Fall Lucius“ (Apulejus, Metamorphosen
XL, 1-22) d we auch diesem eigenartıgen Vorgang die Bedeutung einer
echten Konversion abspri eın wesentll  es oment das deilig-
keitsverlangen Die philosophischen Bekehrungen Z.U: zweıten (Pytha-
Yras, okrates, Diogenes, Epikur, 5D1  et, Mark urel, Plotin) werden systie-
atisch untersucht, dargestellt, geprüft un! el eIiunden Bel ihnen ge

NUr 1i1ne ewegu: der Intellektualität, der Moralität, des exempla-
rıschen ebenswandels, der uns des erbens, we.  [ ın kleinen arıstio-
ratischen Zirkeln zelebriert, ZU. eıtern verurteilt WAaT. Das Leiden der
Menschheit wird nicht gehe1ilt, Glaubensgewißheit ersteht nicht, schließlich Ver-
SIN er eistilge Impuls iın der Skepsis Das udentum Z UE dritten
allein weist echte Konversionen auf. Die en sind überall, ihre elıgıon uüubt
starke Anzlehungskraft AdUS, ber die Forderungen den Konvertiten, VOT
em die nel  ng7 Sind fast unerfü.  ar. Es gilt alle indungen die
Vergangenheit lösen, ber ine echte Heimstatt wird nicht ereitet, denn
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Kındern Trahams dem Fleiséhe na kann selbst die Beschneidung die Kon=vertiten nıcht umbilden Darum en NUur sehr wenige den Mut -Q1esementscheidenden Schritt. Nach dieser umfangreichen Kıinleitung (1-116) untersuchtdie Konversion Z.U) Christentum; ihre otive eNNnsu! nach der Wahr-heit, Befreiung VO  ® der ast des blinden icksals, VO  3 der ünde, das heiligeSein der risten, dazu Wunder, Schriftstudium eschatologische Erwartungen117-161); Cie Bedingungen Verzicht auf die Vergangenheit, Annahme derGlaubensgeheimnisse, MmMoralische Integrität, ja Heiligkeit 162-210); die W1e-rigkeiten Abkehr VO  3 ererbter Iradition, Ausschluß Uus dem Yamılien- undSippenverband, LOösung SOzlaler indungen 211-249); die Methoden persoön-es un: es Apostolat, christliche Schulen, lturgie 50-29: Die ÄATr-bDeit chließt ab mi1t einem Kapıitel über das der Konversion, dieApostasie N  g GNOSis, Ver{iolgung, intellektueller Abfall, Julian der AD-trunnige 4—3 Diese üUberaus knappe Zusammenfassung des Einzel-beobachtung, Detailforschung un:! feinsinniger Linienführung reichen es1äßt erkennen,; WI1e umfassend das Problem der KOoNversion entfaltet, arge-tellt, untersuch: un durchdacht worden iıst. Es VON einer meıiısterhaftenTra der ynthese, die das Kinzelzeugnis wäagt, kritisch ertet, in die (+esamt-iinie einbaut. Quellen, Oorschungen un: Darstellungen eigener und remderHerkunft werden ın den nNnmerkungen reich argeboten Es ist ein reifesWerk, das Cie Kenntnis der en1rVO Religionspsychologischen un: vonder theologischen Einsicht her bereichert Wolter
Moeller, C Sagesse greCque eT Paradoxe chretien de l’Inst. Supdes Sclences rel de Univ-: ath de QOUVaıin 80 (378 Tournai-Paris1943, belg Wr Das Buch ist unter dem windruck der Katastrophe deszweiıitfen Weltkrieges eschrieben un: wilil 1nNne Besinnung uf die uDsftianz

uNnNnsSsSerer ultur sein. Diese el Humanismus un! Christentum. Zweck desWerkes ist C: zeigen, Was die „Christliche Revolution“ für das enschenbildder Dichtung ın Antike un: Moderne bedeutete el handelt N  ıch nicht
umMm) kleinliche Vergleichung dieser der jener Idee, sSsondern die Darstellungder Orilentierung überhaup Wenn hierbei die Neuheit un: riginalitätder christlichen Idee betont WITrd, soll nıcht geleugnet werden, daß gew1lsseVorahnungen des Übernatürlichen ın der riechischen ele vorhanden Waren.Gerade der 1ick allıhE die „Enwicklung“ des grliechischen Gedankens 1äßt das
vermutfen un! offenbar werden. Weil dieser ber beli der „Übernatürlichkeit“der Offenbarung VOT den Toren des vangeliums stehen bleiben mußte,wird ihm die Notwendigkeit einer rlösun: deutlicher Wenn denantiken die christli  en Triftsteller gegenübergestellt werden, g1btuntfer ihnen so  e, bei denen der Einfuß des Christentums oft unbewußt un!indıre War. AÄAuch iın den christlichen Dichtern en gemeinsame, allgemeinenschliche Erfahrungen, die 1M des Christentums NUur 1NTre besondere
otfe Uun!‘ 1eie erhalten Der ert. Dbeschränkt Sich auf die er. der icht-uns Die Trıechisch-römische Philosophie, die Trlechische Geschichtsbetrach-tung un! die Mysterienreligionen bleiben, außer Betracht der werden hoöoch-
stens erganzungsweise herangezogen. Soll der ergleı zwischen Antiıke undChristentum wirksam gestaltet werden, muß 99} seın de genres SeM-blables“ sich vollziehen Übel, Leiden un Tod Sind Cdie zentralen Themen, die
ZU.:  ar Behandlung stehen Das antıke ebet, der Gottesbegriff, der Kult, dasLebensideal und sSeine Verwirklichung kommen 1U  —+ w1ıe an! Z Sprache.Der eil ist dem Problem des Übels 39-160), Kap 1‚ dessen Darstellung De;i
Homer un: den rlechischen Iragikern ew1ldme (37—99) Im Antlitz des Men-
schen euchtet dem Griechen ın ursprunglichster Weise das icht un
TSschreckt ihn zugleı1c| der Jleie Schailiten des e1 In den Menschen hineinlegen s1ıe, Was 1U  — ın ott en 1st. Wenn S1ie auch Tanen 1mM Gesichte des
Menschen sehen, doch nicht die Zuge der un un:! Sie kommen
nicht LUr Erfassung der vollen Wirklichkeit des Menschen und seiliner (ze-
schichte. Das nhristentum VvVermag 1n diese düstere Wirklichkeit schauen,weiıl auch die rlösung weiß. hakespeare, Racıiıne un Dostojewskiwissen die Wirklichkeit der Uun: (Kap. Z 100-160) Das ist bewußt der
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UNDEWU:! eine „Christliche“ Sicht. Diıiese Dichter erkennen das Unvermögen
des Menschen egenüber dem uten; siıie sehen eın eich der un! ein
eich des Lichtes kämpfen; S1Ee ern das Unterliegen des uten gegenüber
dem BöOösen, den amp des Hasses die 1e S1i1e schauen Der besonders
1n ostojJewsk1l) über cdie Sünde hinaus auf die Barmherzigkeit (Gzo{tites, die
mi1t jeder un fertig werden kann. eil wird das Problem des Leides
behandelt 1-27: Das Kap. spricht über das Paradoxon des „leidenden Ge-
rechten der griechischen ragödie 62-228). Homer (Begegnung des dys-
SCUS mıt Nausikaa, die miıt einem tiefen orfie das Schicksal des ySSeus
deutet), Äschylus um! Seıin „optimisme desespere“, ophokles und Eur1pides
lassen nach ıhren edanken uUuber das eid befragt eigenartıg tief iın die
ee des Griechen schauen. Auch hat das eid als ine ule erkannt;
hat ine Ahnung davon, was den Wert des Lebens auch 1mM el: sSein
kann; weiß dunkel auch den Yrost, der VO:  - den Gottern omm un! VO:  -
einer Vergebung des Unrechts Dennoch Dleibt ihm das Warum des Leides eine
unlösbare ra Er den etzten Sinn des Schmerzes nicht un!: ermas
VOTL em seine Trübsal nıicht durch Freude verklären. Die eele des antiken
Menschen i1st VO  - einer unubersteigbaren Mauer umgeben Be1i er Ohe ihres
Menschentums un ihrer Haltung 1M eid die Griechen S1Nd Dei em
Wiıssen darum nıcht dem orJ]ıentalıschen Fataliısmus veriallen en S1e doch
das menschliche eid nicht voll 1ın Geduld un: Freude, ın Liebe und Verzeihung
meılstern gelernt Aus dem christlichen e1s heraus vermögen hakespeare
un! Dosto) ewski viel weıter fuühren KapD., 229-273), ehr bei jenem das
Christliche auch verborgen der zuweilen Sar verschüttet, Dei diesem auch
Tarnung VOIL der kalserl!:  en Zensur gewesen seın mMag Was hıer den
(jedanken des ]: vertiei{it, 1st die Verbindung desselben m17 der Idee VO.  »
der un Den Schmerz dagegen sehen WIr verklar ınd überwunden durch
die Freude In Z.ei1ten ZWAaT, da Del hakespeare der Glaube verdunkelt War,
gab sich viel verzweifelter als die en Unzgleich heller ber als in der
Antıike euchtet wiederum die Botschaft VO.  b den „Seligkeiten“ auf Das Para-
doxon des „leidenden erechten“ War DIis In Tiefiste erlebt un:! beli en
rschüftterungen doch imMmMmer VO: Christlichen her gesehen un!: gemeistert.
ben dieses Paradoxon enn auch Dostojewskı den Tod des ere  en, das
erlösende Leiden, die Freude Al KTEeUZ. In der dichterischen Meisterung dieser
TODIeMe en el  e, hakespeare und Dostojewski, ine erstauni!ı Aktu-
alıtät. Sie Sind erkündern des Evangeliums geworden. Der e1l ist
dem Problem des oSs ew1CmMe (9-36. Uunachs werden die ythen uber
das Jenseits Dei Homer, Platon, Cicero un!: Vergil sprochen 6-31 Realis-
INUS und Idealismus geben dem antiken Menschen noch keine SO NnnN-
weiıte, Z einer altbaren ynthese VO.  > Diesseits un: Jenseits ZU kommen.
Aber die eele des Trlıechiıschen Menschen ist ifen Ihre Einstellung egenüber
dem Diesseits und seiner ultur wäar viel weniger gefährlich als iwa jene der
VO EKvangelıium abgefallenen Moderne. Sie StTE 1n rwariung. nfie der
Christ und untier den Yristen der Unbekannte! soll der Führer Z.U] Para-
diese des Lichtes SeIN (Kap 2! 319-363). Das 1e des Diıichters und der e1is
des Evangeliums en Ssıch 1ner unerreıichten ynthese verma „Partis
de 1a soumirance, du peche, de la mort, IT0US arrıvons SOUTrIre eternel de
Dieu.“ Im Ep1log T1 die Gestalt des hl. F'ranz VO  , Assısi auf, der dieses 1Q
chelin der W1  er Schon autf seinem irdiıschen Antlıtz Lrug. Man kann dieses
Buch, das durch Literaturhinweise weiıifere Wege Z.U) Studium des ahend-
ändischen es zeigen WIill, UTr mit reichem Gewıinn aQus der and en
Es wiıll niıchtnur ZU Wissen, sondern ZU christlichen en A US den reichen
ıatzen echten, Vo  ) der Na zervollkommneten Menschenfiums anleı:ten.
Mit echt wurde dem ert. der Preis der Scripfores Catholici des Jahres 1948
verliehen. Grillmeier
arch W’ Handbuch der évangelisch-theologischen Arbeit 83-19:
80 (133 Stuttgart 1949, Evang. Verlagswerk. 6.20. erkün un

g, e° Janresberil: 947/48 Jeierun: 1/2 30 (154 S.)
München 1949, Kaiser. A  © In verschiedener Weise werden diesen
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beiden Büchern die Literaturberichte gegeben talt als alleinıger eieren
ın groOßeren apıteln Cie Haupterscheinungen VO. 1938 an E  INIMMEN; in „Ver-kündigung und Forschung“ werden einzelne wichtige erke, wenn auch unter
groberen Gesamittiteln, we die Grundrichtung des Z.UuU besprechenden es
gut wledergeben, VO.  5 mehreren Miıftfarbeitern angezeigt Naturgemäß hat dieArbeit VO  - Bartsch e1n einheitlicheres Gepräge Ihr ugenmer jeg VOTL em
auf der theologischen Systematik (9-13 un!: der neutestamentlı  en WForschung(44-78) Der auch das (79-86), Kirchengeschichte (87-100), Taktische heo-
1e 1-11. und Missionswissenschaft (114-117 kommen AA Darstellung. Sog1bt das Buch auch dem katholischen heologen ine gute Übersicht. Die eigeneung VOT em Dereits 1M Kap 99  Je Systematische Theologie“ deut-lich ihren Ausdruck Die Ablehnung er „natürlichen heologie“ erscheintdem ertf mıiıt der Barmer Krklärung eın Wesensanliegen. Die Barmer Er-klärung ıst nıcht NU:  — die Tendenz des Natıonalsozialismus nebendie Offenbarung un:! ihre Stelle andere „religiöse“ Erkenntnisquellenseizen. S1e ist na Asmussens amaligem Wort uch aufgestellt ÄKeLs leseibeKErscheinung, die Sich se1it mehr als 200 Jahren als Verwüstung der ırche lang-5l vorbereitet at“ (9) betont rellic &. nıicht die Tatsache der
roffenbarung ın der Ööpfung gehe, sondern ihre Bedeutung für heo-logie un! ırche 3D} Die wesentliche Ablehnung leizterer als Kigenwert rückSiıch schon ın der durchweg Dositiven Besprechung VO  - Barths Dog-mMaiı d US;, eutlicher noch wird S1e iın der ziemlıich negatıven Stellungnahme
ZU Lehrbuch VOoO  > Althaus (vgl 2  0-24 [1949] 421 AÄAuch dessenchristologischen Weg VO „untien nNnach oben“, ausgehend VO  - dem Men-
schen! ristus, kann nıcht anerkennen: „Althaus vermag auf TUn derWertschätzung der ernun den en der Historie nıicht preiszugeben,NU:  - wirklich mit ahler den kerygmatischen Charakter der Kvangelienherauszustellen“ SO omMMm bei Althaus „einem unentiwiıirrbarenGewebe VO  e} natürlıcher un: Christl::  er Theologie Zurückhaltend außertsich er auch über die Versuche einer christlichen Anthropologie VO  - derSchöpfungsoffenbarung aus (Buchmann B: ebenso einen besonderen

der Xistenzphilosophie, wenıgstens bereits 1mM Vorfeld eiıner TheologieSo el ZU Arbeit VO  e rey, Kxistenz un Offenbarung „ IS bedarfkeines Vorverständnisses, Sondern Gottes Offenbarung 1ın der HeilsgeschichteSeiz das erständnis der Existenz als zeitlicher Existenz“ (30) Auch „Ver-kündigung un Forschung“ SEeiz Ssich 1M eil der Ssystematischen heologie(85-139), der den TOLHteEel der Berichte einnimmt |Praktische heologie (1-5(52-61), (62-82), Kirchen- und Dogmengeschichte (140-151)], mit Althaus
unter dem bezeichnenden 1Le „Der ott der ‚Wirklichkeit‘ und der WIFT:!Gott“ eingehen auftf 18 Seiten 96-114) auseinander Wiesner). Der eierenDeruft sich ebenfalls aqutf die ogmatı VOIL Vielleicht kann 1098028  } den
Kernsatz seıiner Ausführungen iın den Worten sehen: 99  Naus betont ZWaTrT, daß

1ine Uroffenbarung Te un 1ıne natfürliche heologie als Weg des Men-
chen AD  E3 Gotteserkenntnis ablehne Ta  sächlich ist das, Was als Entfaltungder Uroffenbarung bietet, nıchts anderes, als Was INa  @} VO  } jeher unter natur-icher Theologie verstanden hat. Daß N1ıC| mehr mit Aristoteles, sondern
mıiıft einer idealistischen Fxistenzphilosophie arbeitet, kann hier keinen grund-sätzlichen Unterschied bedeuten“ Diese Hinweise auf ine einzeine
Grundfrage protestantischer Theologie uUNnserTrer eit werden wohl bestender Empfehlung beider er dienen. Weisweiler.

ar  9 1 5G Ogmafil. 1mM Grundriß gr. 8° (182 üunchen 1947, Kalser.
5.40 Z,0ollikon-Zürich, vang. Verlag. Schw. FT 6.20 Ders.,., Die

christliche TE nach dem Heidelberger Katechismus 80 109 Zollikon-
Url: vang Verlag Schw. Dıese beiden ucher sind mitsteno-
graphierte Vorlesungen der zerstörten Bonner Universität in den Sommer-
semesiern 1946 un! 1947 S1e tragen eiwas VO:  =) dem unmiıttelbaren TNSdieser Zeit un auch von ihrem „Vorläufigen“ sich. In der „Dogmatı 1m

S ist das apostolische Glaubensbekenntnis als rundlage geE‘:un iın Kapiteln erklärt Kinige Paragraphen sind über die „Aufgabe“ und
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‚Y Aus der protesfantfiischen Theologie
den Glaubensbegriff orgeschickt Glaube heißt vertrauen, el. Erkennen,
el. Bekennen. Selbstverständlich ist die Deutfung des Apostolikums 1M Sınn
VO.  - eschehen Wır greifen iwa das Kap 95  oOpIiung“ heraus: Eine
„Historlie” der Opfung als „Vorho einer atuüurlichen Theologie gibt
nıcht. S1e 1ST ber auch kein AMLYOAUS , SONdern gehört her ın cClıe Art der
„Ddage“” „Die re Gen. und VO  ® orgängen, die außerhal! unSeTeT
historıschen Kenntinis liegen AbDer S1e re: auf rund einer rkenntnis,
wWwe sich uf iıne es bezieht“ C} Das er ist uUunNs dadurch deut-
hıch, dalß Jesus ensch wurde. Hier en W1r den Ort, es begınnt und
VWO das Geschöpf unNs iın Wirklichkeit nigegentirı 59) AÄAuch 1n der Er-
klärung des „HmMeidelberger Katechismus“ ist die Theologie VO  .
maßgeben! Hıer sSel als eispie. Lwa das der uchariıstie gewählt, Del dem
selbst den Unterschled Z Vorlage hervorhebt Die Fragen des Kate-
ch1smus nach der ealta der Gegenwart „SiNnd aQaus der Diskussion des 16 J ahr-
undertis verstehen“ Damals hat Nan die Begri1iffe eib un lut nach
der eın physischen e11e hin aut die emente bezogen STa auf den T1ISTIUS

un das N: Ereignis: „Wlıe sich dieses Ere1gn1s uch ZU. Passahmahl
erhalten mOge, das ist sicher, daß die ortie ‚das 1ST bei denen Jesus auf
sich selber weilst, auf seine ahingabe für uUunNs weisen. Ihr werdet UrC
mıch gesDnelist un! getränkt werden. Von hıer aus gesehen ist der N:
Abendmahılsstreit, wı1ıe 1mM 16 ahrhundert geführt wurde, 1Ne überhoaolt:
ache“ Man S1e. W1e weit diese TE uber Cie der Reformatoren nin-
ausgeht Was die ellung Z.U Katholis  en 1r! angeht, Dbrıngt das
Buch nıchts Neues Die Kirche zel uns nicht 995  T1STUS allein“, SsSondern 9  S
un 99  eben die HL Schnhrift stellt S1e die Tradition neben T1SIUS den
achfolger etirı neben Qas Sein (zottes das Seın des Geschöpfes ÄAm
deutl:  stien ber WwIrd dieser Dualiısmus, dieses verhängnisvolle und‘ iın der
Gestalt der Marıa Was 1ST LU ın Wahrheit das Zentrum?“ 104 £f.) enn
SsSo Sa  Ze VO  . einem UngeDbildeten geschrieben wären, könnte INa  - den
Schleier des 1Llelds 05D einer falschen durch die Jahrhunderte überlieferten
Darstelillung darüber breiten Das ist ber hilier nıcht möglich. ESs ist auch
unmo. uüber einen Satz wie°® „Der Teufel geht wıe eın brüllender
LOwe, WeNn Ssich auch duckt un gelegentlich den Schwanz einzieht“
Man braucht allein die e  un: der 1r! den Kirchenkonferenzen und
neuerdings äauch den Religionsgesprächen denken, die are Ein-
deutigkeit der A sehen. Wir koöonnen SO Äußerungen 1 S1inn echter

Weisweiler.christlicher Verantwortun NUr bedauern.

Entmytholo  i1siıerung Eine Auseinandersetzung zwischen Schnie-
! und 90 107 Stuttigart 1949, Van: Ver-

agswer. 4.— Es geht nıer eiz Clie edeutu. des A
erstehungsglaubens un: SEe1INE historische Begründung Der Vortirag VO.  - bal br
Mannn (B.) 1949 „Neues Testament und ythologie“ e  a 01 1n „Beiträge Z  $
Evang heologie ıinnNerhna der Bekennenden Kirche großes uIise.
ErTegt, da Clie historische ahnrneı der Auferstehung 1n geste erschien.
E W ol{ hat, da 1U die nach Überwindung der Krise der achkriegs-
e1t wieder ebendl: WwIrd, einen Gegenaufsatz VO  3 Schniewind (7—69
sSammen mit einer Antwort VO  @} (69—93) hiıer geboten Ans:  ießend ist C1e
NEU:! Auseinandersetzung zwıschen un! H3E in dessen ogmatı. I1 Z

31—37 94—103) abgedruck So erhaäalt INa  } einen uten Einblick ın die Kon-
troverse. Das Hauptanliegen VO  . Jag und 16 wıe chniewind heraus-
gearbeitet hat und WI1ie auch die Antwort VO  - belegt, darin, den Glauben
TOTZ em Skandalon do  B uUunNnNSsSeTrTrer eit eichter gestalten, indem er
„Mythos eSgcecNOMMEN WIrd. Darunter verstie nicht 1Ur den amonen-
glauben, sondern auch die damalige zeitgemäße Einkleidung des Einmalıgen 1mM
en des Herrn. Der Vortrag VOon 1942 a  e, wıe die Entgegnung Barths
zeigt, Cie Meinung aufkommen lassen, als ob nach überhaup kein
historisches Osterereign1s und keine Osterzeit gegeben habe, sondern die
Geschichtlichkeit“ 1Ur 17 tatsä: Glauben der Jünger bestand 7)Er‚
Jesus selber“, interpretier ar „1St 1n dieser es un!' e1t aktisch
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Aufsätze und Bucher

ZNUur 1 ( ‚lauben seiner Jünger auf dem lan Die ‚Selbstkundgabe‘ des Auf-erstandenen!‘ spielt sich ın iıhnen selbst und NUu in ihnen aD Es geschahnıchts Zzwischen 1inm un! ihnen.Aufsätze und Bücher  nur im Glauben seiner Jünger auf dem Plan. Die ‚Selbstkundgabe‘ des ‚Auf-  erstandenen‘ spielt ‚sich in ihnen selbst und nur in ihnen ab. Es geschah  nichts zwischen ihm und-ihnen.... Nur sie waren in dieser Zeit“ (97 f.). Die  neue Antwort von B. leugnet jedoch die Auferstehung nicht: „Es ist in der  Tat so“, damit antwortet er Schniewind, „daß nur von einer Tatsache her,  die sich uns in konkreter Lebensbegegnung erschließt, deutlich wird,  was unsichtbare Welt usw. überhaupt ist“ (81). Aber es bleibt sowohl Schnie-  wind wie Barth gegenüber doch eine ändere Betonung des „Eschatologischen“,  d. h. des wesentlich stärkeren Miteinbegreifens der Mitauferstehung im objek-  tiven Inhalt und subjektiven Kerygma auch in.der neuen Erklärung von B.  Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die konkrete Art des Bibelberichtes bei ‘ B.  sehr. — Zu sehr — zurücktritt gegenüber seinem Anliegen, im 'Miterleben das  eigentlich Geschichtliche zu sehen.  Weisweiler.  *  $  *  Bihlmeyer, K., Kirchengeschichte. 2. Teil: Das Mittelalter; neu besorgt  von H. Tüchle: 12. Aufl. gr. 89° (XVI -u. 530 S.) Paderborn 1948, Schöningh.  DM 14.—; geb. DM 18.—. — Lortz, J., Geschichte der Kirche in ideengeschicht-  licher Betrachtung. 11.—14. Aufl. gr. 8° (XXII u. 464 S.) Münster 1948, Aschen-  dorff. DM 15.—. — Die beiden Handbücher der Kirchengeschichte von Bihl-  meyer und Lortz sind so weithin bekannt und anerkannt, daß sie einer Emp-  fehlung nicht bedürfen. — Der große Vorzug auch dieser Neuausgabe des 2. Bds.  von B. liegt vor allem in der größtmöglichen Vollständigkeit, unbedingten Zu-  verlässigkeit und sachlich klaren Darstellung der Tatsachenberichte, wobei auch  die jeweils neuesten Forschungsergebnisse unaufdringlich überprüft und be-  rücksichtigt sind. Das Urteil ist abgewogen. Verf. und Bearbeiter haben ver-  standen, die Problematik des Mittelalters, also der großen Zeit des Abend-  landes, unserer Zeit nahezubringen.  Für die wissenschaftliche theologische  und historische Arbeit ist_B. durch die umfassenden, geschickt ausgesuchten  Literaturnachweise geradezu unentbehrlich. Es liegt nicht im Rahmen dieser  Zeitschrift, auf Einzelheiten, z. B. der Einteilung, einzugehen, in.denen man  vielleicht anderer Meinung sein könnte. — Von anderer Art ist die Geschichte  üder Kirche von Lortz, Es-ist kein Nachschlagebuch, sondern in seinen Ur-  sprüngen ein Schulbüch. L. verzichtet dementsprechend auf Literaturnachweise  und auf Vollständigkeit des Tatsachenberichtes. Das ist auch in einem Band  von 468 Seiten nicht anders möglich, bringt allerdings leicht' die Gefahr der  Vereinfachung des komplexen Geschehens und verlangt gewisse Vorkenntnisse  oder Erklärungen zum vollen Verstehen. Dafür sind die geistigen Zusammen-  hänge des Geschehens ungewöhnlich lebendig und im wesentlichen überzeugend  vor dem Leser ausgebreitet. Das Buch ist in der stark ideengeschichtlichen Be-  trachtungsweise etwas Einzigartiges und eine wertvolle Ergänzung zu Bihl-  meyer, anregend sowohl für den Unterricht wie für die Forschung. Es will  auch einem Anliegen der Zeit, der Verständigung unter Katholiken und Prote-  stanten, dienen. Bei allem Bemühen um strenge Sachlichkeit der Darstellung  ist die eigene Auffassung und Wertung des Verf. deutlicher zu spüren als bei  Bihlmeyer, Das macht das Buch sehr lebendig, hat aber auch seine Nach-  teile. Was in der sonst lebensnahen: Übersicht über die moderne und modernste  Zeit über Neuscholastik gesagt wird (400 u. 418), kann man wohl kaum unein-  geschränkt gelten lassen, Man wird doch die  Werke von Kleutgen, Franzelin,  Heinrich und vor allem Scheeben,  der weder in diesem Zusammenhang noch  sonst meiner Erinnerung nach erwähnt wird  ‚kaum mit dem Prädikat „Schüler-  theologie“  bewerten dürfen. — Beide Bücher haben leider in dieser Ausgabe  noch ein stark nachkriegsbedingtes Äußere. Für  sie bei Nachschlagewerken und Schulbüchern  Notizen und Hinweise, wie  dieser Art naheliegen, würde sich  das Papier kaum hergeben.  Ueding.  BOntzy J. Die Reformation in Deutschland. 2 Bde. gr 8% (XIT u..437, 1X u.  332 S.) Freiburg 1949, Herder. DM 45.—. — Die vorliegende dritte Auflage des  großen Werkes von L., das eingehend in dieser Zeitschrift ([1940] 589if.) be-  sprochen wurde, weist gegenüber der 2. Aufl. offenbar nur wenige, unwesent-  284Nur S1]ıe ın dieser Ze1t“ (97 f.) Die
NeUue NLiwoOor VO.  - eugnet jedoch die Auferstehung nıcht „ S 1S% 1n derTat SO“‚ amı anitwortet chniewind, „daß NUur VO  ® einer Tatsache her,die Ssich unNnsSs In konkreter C  C (  E > C  E erschließt, deutlich WITd,Wäas unsichtbare Welt USW. überhaupt is[“ (81) bDer bleibt owohl Schnie-
wınd wıe ar egenüber doch ıne andere etonung des „Eschatologischen“,des wesentlich starkeren Miteinbegreifens Ger Mitauferstehung 1mM objek-tiven Inhalt Uun! subjektiven Kerygma auch ın der Erklärung vVonEs kannn nıicht zweifelhaft seın, daß die ONKTEUeife Art des Bibelberichtes Deiehr sehr zurucktritt genüber SeINem nlıegen, iM Miterle  nen daseigentlich Geschichtliche sehen. Weisweiler.

Bihlmeyer, K 9 Kirchengeschichte eıl Das Mittelalter Ne besorgtVÖO.  } Tüchle 12 Aufl o0 AI 530 aderborn 1943, Öningh.1 geb d rLZ% J7 eschichte der Kiırche ın ideengeschicht-icher Betrachtung. 11.—14 80 464 Münster 1948, schen-dorit. Die beiden Handbücher der iırchengeschichte VO ıhl-
y und Or{7z SINd weithin Dekannt un anerkannt, daß S1e einer EMD-fehlung nıcht bedürfen Der TOo. Vorzug uch dieser Neuausgabe des Bds
VO  } Jı1e VOT em 1n der größtmöglichen Vollständigkeit, unbedingten ZU=verlässigkeit und achlich klaren Darstellung der Tatsachenberichte, wobei auchdie eweils neuesten Yorschungsergebnisse unau{fdringlich überprüft un! De-rücksichtig sind Das Urteil ist abgewogen erf. un! Bearbeiter en VeTrT-standen, die Problematik des Mittelalters, Iso der großen Ze1t des end-Jandes, unserer eit nahezubringen. Fuüur die wıissenschafitliche theologischeun! historische Arbeit 1st durch Cie umfTfassenden, geschickt ausgesuch  enLiteraturnachweise geradezu unentbehrlich. Es leg nıcht 1m Rahmen dieserZeitschri{ft, auf Kinzelheiten, der Einteilung, einzugehen, 1n denen INa  ®]}vielleicht anderer Meinung Sein könnte Von anderer Art ist Clie Geschichteder iırche VO  ® Or Es kein Nachschlagebuch, sondern ın seinen Ur-Sprungen eın Schulbüch verzichtet dementsprechend autf Liıteraturnachweiseun auf Vollständigkeit des Tatsachenberichtes Das ist auch in einNnem and

VO  - 468 Seiten niıicht anders möglich, bringt allerdings el die (;efahr derVereinfachung des komplexen Geschehens un verlang gewlsse Vorkenntnisseder Erklärungen ZUMM vollen erstehen atiur S1INd die geıistigen ZUusammen-änge des eschehens ungewOhnlich ebendig un 1M wesentlı  en überzeugendVor dem Leser ausgebreitet Das uch 15% in der STAr ideenges  ichtlichen BHe-trachtungsweise etwas Einzigartiges un! ine weritivolle Krgänzung z 1n
y  9 anregend Sowohl f{Uur den Unterricht w1ıe€e für die OrSsS  ung Es ıllauch einem Nlegen der Zeit, der Verständigung unter Kainoliken und TOTe@e-stanten, dienen. Bei em Bemühen strenge chlichkeit der Darstellungist die eigene Auffassung un Wertung des erftf. deutlicher spüren als beliihlmeyer. Das Mac|] das Buch sehr lebendig, hat ber uch seine Nach-1le. Was in der SONS lebensnahen Übersicht Uber die moderne Uun:! modernste.eit über Neuscholastik gesagt wird (400 418), kann INa  } wohl kaum unein-geschränkt gelten lassen. Man wird doch die er VO  } Kleutgen, Franzelin,Heinrich Uun! VOT em Scheeben, der weder ın diesem Zusammenhang nochsonst meıiner Erinnerung nach erwähnt wird kaum miıt dem Präadikat „SCcChüler-theologie“ bewerten dürfen el Bücher en leider ın dieser Ausgabenoch eın nachkriegsbedingtes Äußere. F'uür

sS1e bei Nachschlagewerken un: Schulbüchern
Notizen un Hiınweise, wıe

cCieser Art naheliegen, würde Sichdas Papier kaum hergeben Ueding,
OrtZ; U Die Keformation 1ın Deutschland Bde 30 437,332 reiburg 1949, Herder. Die vorliegende itte Auflage desgroßen Werkes VO  5 4 das eingehend dieser Zeitschri [1940] 589 be-‚prochen wurde, weist genuüuber der ufl offenbar Nur weniıge, unwesent-
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Geschichte der Theologie
liche Änderungen (Sscharfere ormulıerungen) auf Inzwischen 1st das hier
packender ynihese ebotene el weiıithıin als NEUE katholische Sicht der
weni1gstens Dars  ung anerkannt worden, un! WITL wollen die Bedeutung
dieser Pu  1ı1kati.ıon gerade IUr NSere Zeit der die Zerrissenheıt der Welt
religiöse Verständigung Geschlossenhei des Christentums ordert, nach-
drücklich hervorheben Das Streben na: unpartfelischer Wahrhaftigkei atho-
schen Horschens belı der Schilderung VOTLT em der K  chatten des spätmittel-
alterlichen i1rchentums WI1IC äauch des neureformatorischen Lebens durchzieht
das N Werk das wesentlich der Verständigung dienen will Es mas
diesem nliegen Degründet SC1IM, daß das 1ıld sich vıelfach VO  ”3
Behauptiung un Kinschränkun aufbaut Daß nıcht en S1ıtuationen un:! Per-
söonlichkeıiten die dieser großangelegten Zeitgeschichte auftauchen, das
gleiche Mal der TIUr der Behandlung zuteıl werden scheint je
vielleicht der iNNeren Auseinandersetzung des ert mi1t den Perso un
uständen, die er begründet Die lebendige Darstellung AUus-
einandersetzung wird eich selbst den etfwas unruhıg wirkenden harakter

solchen erhalten übrigen ich aut die Trühere esprechun:
Das Werk isSt der usammenfassung un Ausdeufung der orS  un der
Lebendigkei der Schilderung und der el des Verständnisses
omplexen Wir.  eit WIi die Ze11 des SnNatimittelalters un!: der EeIOTr-
mation WAar, einmalıg und grundlegend Ueding
n Das ONzıl VO  5 Irıent E1N Überblick über die Erforschung

SC1INeTr es: 80 (229 Rom 1948 Edizioni dı „SLOr1a Leiteratura”
1350.— Das uch 1S% ein für den ırchenhistoriker un Theologen sehr

wertvoller Überblick über die eschichte der Quellen fUur die es des
Tridentinums In Kap (Formation des Quellenbestandes) Spricht
Uuber Clie Protokollführung auf dem Konzil durch Massarelli, die verschledenen
rien Dbrieflicher Berichterstattung, ammlung okumentarischer Überreste
des Konzils un agebücher der eilnehmer der Anwesenden Bın Kap

den Nachweis daß die zeitgenÖössische eschichtsschreibun ZU  H— 1ST0O-
rischen Erfassung des Tridentinums NU dı mitgewirk nat selbst dann
wenn die betreffenden Auforen eilnehmer des Konzils Man hat cdie
IX Bedeutung des Konzıils noch nıcht erfaßt der ewürdig: Auch die Anti-
worten qauftf den zusammengeDballten dogmatisch polemischen H 6aT das
Tridentinum durch den Protestanten emn11z Sind Kontiroversliteratur
hne wesentlich historischen INS'  a  9 enthalten SI kaum etwas über die
Entstehung der Dekrete Das Kap das darüber berichtet g10D% dem Ne0o-
en immerhın wertvolle Einblicke Clie Arbeitsweise katholischer Autforen
(z Andradas) TST AQaus dem Angriff n das Oonzil VO.  3 selten der allı-
kanischen, teilweise kalvınıstischen Juristen (Z Ranchıins un: T’hous) und
besonders Sarpis 1ST die Konzilsges  iıchtsschreibung ebendı erstanden Diese
Männer hatten die eschichte des Konzıils Autorıtat ausgespielt
er D Z.U gutien e1ll die patere Vorsicht der KUurıe der (eheim-
haltung des @Quellenmaterıals Das Kap erl‘ ausfiführlich über den ersten
eigentl!ı:  en Konzilshistoriker, den Jesuiten Alcıatl, dem uch das Geheim-
materijal Dbeschränktem Maße Tür unvollendet gebliebene Ges
ZU Verfügung STAaN! und den auf ihn sich stützenden, berühmt gewordenen
Verfasser der ersten ausführli  en Ges des Tridentinums, Pallavicini
Im Kap (Für und wider die beiden Konzilsgeschichten) wird 111e Übersicht
über die Entwicklung der polemischen eschichtsschreibun des 17 Jahr-
hunderts geboten Die weılteren Kapitel 6—8 ind der es der nunmehr
unpolemischen, gelehrten Quellenforschung über das Konzıl gewidme Die
Konzilsgeschichte wird Wissenschafit und inhren etzten Niederschlag der
Sroßen Pu  1katıon der GÖörres esells:  IS Concilıum Tridentinum Aus
dieser knanpen Inhaltsangabe 1ST ersichtlich WI1IeE wertivo dieses AdUus um{ifiassen-
der achkenntnis gearbeitete un m1t reichen Literaturangaben ausgestatiete
Buch für die es der Theologie un amı TÜr die Theologie selbst 1ST
.12 Personenregister erleichtert Benützung Wır en daß der erf
Dald die angekündigte wissenschafitliche eschichte des Konzıils VO  w Trient
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Aufsätze und Bücher
der dieses Buch die Kinleitung LST, vollenden kann. Der 157 VOr Xurzemerschlıenen (gr 80 [643 2 erder, Freiburg) Wir werden auft ihn 1nKUrze naher eingehen. eding.
GT1SaT‘ J1 Die Alilokution Gregors N  b{ V OIn Dezember 1537 1scel-lanea Historiae Pontificiae 15 (1943) 441-560 Dieser Beitrag der Gedenk-schrift „Gregorio DL Dehandelt die erühmt gewordene Allokution Gre-g0OTrSs 1M geheimen Konsistorium über das sogenannitfe Olner Ereignis, den ZiU=-sammenstoß der reußischen Regierung mit dem Olner Erzbischof Klemensugust Droste Vischerin über die der i1schehen. weist der 'Tatdes Erzbischofs un! den Worten Homs die re: Stelle ın „der ewegung des

uen, unabhängigen Katholizismus über das gleichzeitig übertolerante un:doch unifireie un!: Christentum der Aufklärungszeit und des Absolu-fismus“ ın Deutschland Es ist eın W:  ıges Kapitel der Geschichte desTODlems aa un ırche hnier dargeste un! beurteilt, WwOoDei Wissendie Entwicklung des erhältnisses Preußens ZU Vatikan 1mM 19 JYahnrshundert durch iıne VO.  e kınzelheiten aus bekannten W1e biıisher nicht be-nützten Quellen ın mancherlei Hiıinsicht Dereichert wird (Beurteilung Bunsens,der reußischen Polıtik un! der schwer richtig würdigenden Vorver-handlungen iın der Mischehen{firage). Dabei werden auch interessante Einblickeiın das en und die kirchenpolitische Arbeit apstli:  cnen ofe geboten.Sind auch nach Angabe des erf 11UT die Grundlinien der NIWI  ung auf-ezeichnet, eistet doch auch diese Arbeit schon der deutschen irchen-geschichte de: Jahrhunderts und der eschichte der Kirchenpolitik ganzwesentliche Dienste VUeding

Theologie der Heılıgen Schrift des Alten un! Neuen Testämentes.
Wambacaq, N 9 Praem., L/’epithete divine SsSeba  IA Etudephilologique, historique ei exegetiuu gr. 89 (XZVI 308 Tongerloo 1947,Desclee, de rOoOuUuwer. Belg Fr 400i== Diese Studie, die bereits 1933 VO.papstlichen Bibelinstitut als Doktorthese 9  m: wurde, den„Jahve‘“-namen OTAauUs un: wıll sich NUu:  — mi der Bedeutung befassen, dieUrc| den Zusatz „Seba’oth“ erhält. Na:  R iner Nappen Skizzierung der bishervorgelegten eutungen als „Gott der Heere Israels“, „Gott der Sterne“ „Gottder KEngel“ „Gott der Naturelemente“, „Gott der amonen“ „Herr des Unıver-ums“ sucht 1mM On e1l seiner Arbeit 50-100) ın usführlicher Textkritikden @Quellenbefund klarzustellen. Von den 285 Vorkomme des Namens 1Mwerden fünf Stellen (1 Sm 47 4; 2 Sm Ö, 18; Am 67 14)estrichen, als pnpatere 1Ns  uUDeber drei Stellen, Cdie NU 1n den 26 DE erhalten sSınd (Am d, 8, 9!Mal i“ 13D), als ursprunglich eingefügt. In x dieser Gottestitel zuerstautf und wird dort bereits als 1M geläufig Vvorausgesetizt (vgl Sm 13 11)Daß 1n den vorausgehenden uche

Sternenkult estrichen sel,
nachträglich als ea  10N n den

wird mi1t guien Gründen abgelehnt. Übrigenssich der Name, außer M ]! und Sm 5! 10, immer NUTrT 1mM un! VonN Per-Hen; die 1M Auftrag Gottes Sprechen der ott eten, ST Iso fast d US-=-schließliches Eigengut relıgiöser und besonders Prophetischer ede Derun! Haupt-Teil des es Examen philologique, historique, exegetiaue104-235) unftfersuch zunächst die lexikalische Bedeutung VO  e Saa wendetsich hier esonders e  Q den militärischen Sinn des Wortes, der 1n denhebräischen Worterbüchern ST
WAar oft „Krieg“ der „Armee“

ark betont werde. Der Singular caha’? bedeute
doch Se1 das durch den Kontext bestimmt ungerade 1n den Büchern, die den Gottesnamen enthalten, habe Saha? fUr DC-wohnlich keinen militärischen Sinn Der Plural a’o ber Dbezeichneüberhaupt 1n den allermeisten Fällen (21 VOo  5 28) „ST0upPpe, groupement, oule,multitude SO hat uch für den Gottesna die Bedeutung „ Volks-scharen“ schon Ex ( un!: 12 41 wird anz Israel „S1ib’oth Jahve“ genanntphilologisch den Vorzug VOT „Armeen“‚ nıcht die Verwendung des Titels
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eindeutig auf den miliıtarischen Sinn hinweist Diese ra beantwortet die
historische ntersuchung, die dem Gebrauch des Tiıtels VO.  5 Samuel bis den
Schriftpropheten nachgeht Mag auch vielleicht der Name ZzZUuUerst Dei
Siegesfeier geschaffen worden S@1N WIrd ve Seba oth doch
VO.  b Anfang als allseitiger chutzgott sraels gesehen (1 11 Sm 5 10

8 1£.), nicht spezie als Krlıegsgott or Sm 17 Überall g-
nannt wird geht d1ie Verwirklichung der gottliıchen Heılspläne die

mi1% unwiderstehlicher ra durchführt 1ST „le Dieu LOUT Dulssant“
Diese Sinngebun des Gottestitel: sSoll dem damaligen erwachsen ein
AaUusSs dem Erleben der Heıilsführungen un!: machtvollen Hılfen Jahves Se1it dem
Exodus Die Beweisiführung für diesen Zusammenhang 1ST nicht ganz über-
eugend weil S51 nıcht klar AQaus den -Stelien, sondern Z.U) großen el aus

Rückblick auf die nes! WwIird. Doch schein sachliıch
wohl das IC etiroNen SC1MH Mit ÄAmos K 1: eiwas Neues zutiage.
ährend sich bisher StTEeis 1U  — Z.U) WiLZ des Volkes einsetzte, stellt e
jetz iısche Forderungen das Volk, bedroht mit x ıil un! unterstreıicht
beides durch ausdrückliche etonun s@111e7 Allmacht als SchöOpfer un Herr
des Ils 191 192) Gerade Dei diesem letzteren eDrau: der Prophet mıL Em-
phase den 1Le (Am $ So 1st War die Grundidee
der Allmacht die gleiche geblieben, Der die Nn Schau hat sıch erweiıtert
un: vertie VO. ott der Scharen sraels Z.U Herrn des Universums un!|
er Völker, der War nach WIC VOT sSeıinen erwählten Ste ber
sıch auch zugleich viel weılıter VOINn ihm distanzieren kann (200 201) Allerdings
scheıint INır diese ntwicklung nıcht TST WIC meint Dei Amos sondern
schon bei 1ASs (3 Kon 19 Q 18) Dpürbar Sein Mit Amos 1S% dann Clie Ent-
Wl  un Dereits abgeschlossen Darum bringt Examen exegetiague (204
Dis 289) Zusammenschau den anzen Verwendungsbereich des
Gottesnamens Del den Propheten ZU Darstellung Er jeder das aterıa
5 Punkte „Jahve Seba  I5 domine les forces de la nature 5 les estiıines
des natlons X18 Ll’observation de SCS Commandements profere
des INENACES l’adresse Israel est le Dıeu protfecteur de 1a natıon e habıte
le Mont Sion“ Hier werden allerdings manche exte ausführlich heran-
gezZ0ogen, denen überhaup nicht VO.  - die ede 1ST, sondern I1U. VO.  (
ve Es i1st War richtig, daß der Gottestite all den genannten Zusammen-
hängen vorkommt, ber ist doch sehr die rage, inwleweit S1C wirklich
eiwas mit ihm Liun en Es will her scheinen, daß dieser beli den PTro-
pheten gebräuchlichste Gottestite viel VO.:  - SE1NeTr spezifischen otfe verloren
hat un:! ofit einfachhın eln feierlicherer Ausdruck Iiür „Jahve“ wurde Darüber

11a  ® wohl 1ne nNntiersuchun erwartet In der Ka weitet sich
die Studie den genannten füunf Punkten mehr der wenıser Q 11-

ınen Darstellung der wichtigsten Beziehungen zwıschen ve un: der
OÖpfung, DeZw. dem olk Israel Doch darf 1a  5 uüber diese Ausweitung
auch iIroh SCIN, da auf diese Weise eın reicheres aterıa für die
Gotteslehre des sowohl religionsgeschichtlicher ntwicklung WI1EC der
Breite des Ideengehaltes einheitlicher Grupplerung den ottesnamen
vorgelegt wird Haspecker

A  eier, A 9 Die TE UE Psalmenübersetzung. Der er Psalmorum CUu.
Canticis Brevilarli KRomanı, mit Tabelle des Worts:!  atzes Deutsch
bearbeitet Verbindung mit Schneider, Heggelbacher,
Deißler 80 (347 reibur. 1949, Herder. 9.8!  © nat seit YTabhr-
zehnten ahlreiche ntersu  ungen über die altlateinischen Psalterien un!: die
Vulgatapsalmen, namentlich über die afrıkanischen un!: spanıschen Einflüsse,
veroffentlicht In der inleitung (D-18) gibt Beispiele, 1M O9 ]
ter der Ausdruck verdeutlicht, vereinfacht, besser lateinisch 1st. Er welst
dann auf schwer der kaum verständliche Stellen hin, deren Verbesserung
Teilich I1U)  E AauU: der Textgeschichte mit des Hebräischen ernellen 1St.

MmMacht die Verbesserungen besonders Ps 1M einzelnen deutlich und
kennzeichnet die bısherige Übersetzung als wortwortlich die NeUe als S1NN-
ma el C: daß das Psalterium Hebraicum den Altlateinern
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charakteristischen Wortern nähersteht als das (rallicanum Er verlang: 1ST0O-rische Verknüpfung der Erklärung des salters miıt den en un! Be-achtung des prachlichen usdrucks nach Tammatik, Stilistik, Poetik DieÜbersetzung des salters en Schneider fuür Ps 1-50 un! Cantica,Heggelbacher IUr Ps 51-100 un Deißler für Ps 101-15(} ausgeführt Sie Ssucht,WI1e der lateinische Psalter selbst, den Urtext
deutsch em Ps ist die wertvolle Einteilung

v  i Sein und do  D gut
der romischen Ausgabevorgesetzft, ber exegetiische un T1iische oien G1nd ST für späater geplantFuür die Treue der Übersetzun nier einige Beispiele Ps 4 9 collis Draeclarus:der herrliche uüge Miller STOLZ ragt auf; Henne: herrlich ragt aufM wortlıic| „Schön VO  3 rhebung“ J°pheh nöph); Irruerunt Simul:brachen eın gemeinsam Miller vereint, ın aufen sSturmten S1e heran);Ps 62, sollicite te UuaeT©®:! ich Ssuche dich ehnlich:; Ps 64, 192 semiı1tae tuaepinguedinem Stillan: VOoO tropifen deine ade; Ps 125, venijentesvenilent CU: exsultatione: bei ihrer Heimkehr kommen S1e miıt (Millerdoch jauchzend kehren S1iE Zurück; Henne: doch mi1%t Jauchzen omm C omMmzZurück, DO? Jabo’) Wie InNnan s1e. ist die Übersetzung n  u und schön,voll wung INn freien Rhythmen; auch die der Cantica Besonderes ntier-SSsSe verdient der letzte Teil, VO  ® selbst der neue Wortschatz 99—34erade beim Vergleich dieser herausgelösten Ausdrücke nımmt IXa  5 wahr,wleviel ra un: stilistisch besser un achlich genauer un: plastischerdo:  B der NCUeE Psalter ist. Die usammenstellung reizt Z.U) Studium der ext-es: un! gibt 1ne VO:  5 lohnenden Aufgaben für Seminarübungen.Z,war wıll der LEeUE Psalter durch seinen genaueren un verständlicheren extden Zugang ZU Siıinn erleichtern un! die fIrüher nOfige TextbereitungSDaren. bDber durch Vergleichen mıiıft Psalterium Gallicanum, T  X< un!WIrd INa  5 doch auf vieles aufmerksam, TST recht,; wenn INa  z A.s Uun! andererArbeiten DU altlateinischen Psalter heranzieht. Auch ZU. Latein des neuenPsalters bietet der Wortschatz sehr viel Stoff; darüber au Ja besonders mitVigChrist 1ne ehrreiche Diskussion; vgl Schol 20— 924 1949), 5376 O{it Sindfälschlich uübersetzte kKıgennamen wiederhergestellt. SO Lwa 2 9 L  CL 1i1eCcCtusSarion 41, CX mMonie Modico: Misar. Hoffentlich folgen Dald die d UuS-führlichen textkritischen un exegetischen oifen Koester.

k, B Die Entstehun des Neuen Testaments kl 30 (291 S.) Gütersloh1949, Der uIier. Geb 6.80 Der ertf wiıll dartun, W1e das ın seıneresamtheit „das 1ıld Jesu ın seiner ursprünglichenJahrhunderte“ Wirklichkeit durch alleerhalten hat Nach einem SUumMMaAarischen Überblick überdie Entstehung des (5—7 zel. die reı Stuifen der Entwicklung, diedem 400 abgeschlossen vorliıegenden ntl. Kanon geführt en dieVorstufen (7—925),
un! die amm

die Entstehung der einzelnen Tr1ıiten des (25—244)ung der ntl T1ıIten (244—28 Als Vorstufen kommen 1nrage das 4 6 das nıcht iwa durch das Christentum verdrängt, sondern viel-mehr VO:  > der Gemeinde VO.  - T1STtUSs her richtig edeute un!: als GottesWort verstanden WIrd (ID); un!: die mundliche Überlieferung, die nach sicht-lıch iın wel Stroöomen CTgeEeht, den aten un: den Worten Jes e AÄAus diesermundlichen Überlieferung habe uch aul eschöp indem arkusun! 1las als Mitglieder der Urgemeinde seinen Begleitern ZE habe16) Diese Überlieferun
1m un!: ın der ara

habe ihren ersten Schriftlichen Niederschlag eIiundensch geschriebenen VO  3 Paplıas erwähnten Redesamm-Jung (Q) des atthäU: die dann iın griechischer Übersetzung en midem Verfasser VO  3 M{t un dem as wohl in 3l verschieden geformtenAbschriften vorgelegen habe 8—25 119) ntier den nt1l Schriften, VO  } denen1mM einzelnen gufe Gedankenaufrisse g1bt, SiNnd ihm die en Paulus-briefe die ältesten. Als SO kommen für ihn U:  — 1n ra ess, Gal,Phil, KOor, KOMm, Kol un Phm Dabei 1äßt meines Tra  ens wohlmit echt den nil ın einer ep_hesisg:heq Gefangenschaft der Missions-reise eschrieben sein (vgl. Verbum Domini 19 [1939] 21—33 21 [1941] 9—21)An der Abfassung des Evangeliums und der Apg durch as hält fest,eiz ber uch diese TST nach 70 ungefähr 1eselDe eit wıe
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die Abfassung des Mft 135) el befiont C daß die Kındheitsgeschichte Jesusowohl bei M{t Wwıe bei Schon überwiegend Legende sel (127 144), wıe M{täauch Sonst jegendäre Züge aufgenommen habe, die Münze 1M Maul desFisches (17, fi)! die Steigerung des eewandels (14, fi $ die Grabeswächter
(27, 62 fi ’ 2 9 4) Uu. Die katholischen Briefe ind für den erftf. m1T Aus-nahme der ohannesschriften Seudonyme Schriften 181—194, 238 f.) Die fünfJohannesschriften sSiarmmen nach 1nm dUs der Gemeinde VO  ® Ephesusind ber wohl VO:  ®) einem resbyter Johannes, einem VO. Apostel Johannesverschiedenen, ber mıiıt diesem ekannten Herrenjünger eschrieben, derCOessen Überlieferung weıtergegeben en möge A eir seizie schonine mun VO  5 Paulusbriefen iın der ersten Halfte des ahrhunderts
VOorqaus, weiıl nach eir TST diese eit eschrieben ist. Bei dieserammlung soll einer gewissen kirchlichen Überarbeitung gekommen se1in,bei welcher der Herausgeber einiges umordadnete, einiges fallen 1eß, Was derAllgemeinheit weniger galt der dem erstandnis nicht menr ntspra einigesdie Tortgeschrittenen ustifande der die spateren gottesdien  tlichen Be-dürifnisse anpaßte ber W1e 1e S1Cch ein solches orgehen mit den Vor-wurfen eines Irenäus un!: TLertullian die äretiker, Marcion,wegzen Verstümmlung un Verfälschung der kKvangelien vereinbaren? Die ersteSammlung der Paulusbrieife hat nach wahrscheinlich die 1Ir! VO Korinthden ziger Jahren veranstaltet, da 1n den altesten Katalogen die DBriefean die oriınther erster Stelle tanden (244f Tatsächlich nenn Ter-ullıan (De PIaCSCT. haer. 36 2’ Uun! Adıv Marc 4? 57 2, 95) w 1e a1llder bekannte Kanon des Muratori-Fragments die KOorintherbriefe ersterStelle meint, die Worte 99 alle, die den Namen uNnseres 12  Äderrn JesusTI]ISTIUS anrufen, jedem Ort, ihrem W1e dem unsrigen“ (1 Kor 1, 2) sejen

VO:  - dem S5ammler hinzugefügt werden, die 1lgemeine Geltung des Briefesun der anzen Sammlung darzutun EIr: als Rom 1M auftfe der Ze1t 1eFührung der irche SCWOFr hnabe, se1 der ROom die erste Stelle g_ruckt und bei der Gelegenheit vielleicht die ezeichnung SIM Rom“ (Röm 1, J5d1e in einigen wenigen Handschriften e getilgt worden Das derGrTroßkirche 1st nach 1nNe Gegenbildung des Kanon des Marcion
Der Deruft sich Nnı schon Tertullian den Kanon des Marcion autfdie Überlieferung der <  g  esamten iırche? (vgl Adı Marc. 4} 27 395 f.)ann INa  } ferner mi1t der auch V ON etiontien Hochs  ätzun desApnostolischen 1mM vereinbaren, daß iNnan ine el pseudonymerder unterschobener Tılten als apostolische ın den Kanon aufgenommena  er ZUma WenNnn eın einstimmiges Zeugnis der Tradition über den Ver-fasser vorliegt? Es ist sicher 1ne unbewiesene Behauptung, daß „die kirch-liıche bung un: der uns: nach Einheit un Bestimmtheit“ bei der end-ıgen Festlegung des Kanon „ernstes geschichtliches Fragen“ unterdrück:habe Gewiß kann auch 1ne pseudonyme Schri{fit zuverlässiges Traditions-gut enthalten, Wi1ie auch VO:  } den pseudonymen X  en desannımmt, Der 1ST hier die ra  e ob die literarische 41  102 mıit demeinhelligen Zeugnis der Tradıtion vereinbar 1St, nach der doch gerade diepseudonymen der apokryphen Tıften als niıcht-apostolisch ausgeschlossenworden iInd en ine E  e A Sammlung des E  ( alszZusammenhängendes Buch machnt elten: daß S1e Aaus echnischen Gründennicht möglich gewesen sel, da der odex TST 3530——400 die Stelle dereireten Se1 Das ist nıcht zutreffend, da praktisch schon das anzeın den Chester-Beatty-Papyri (. 45, 46, 47) ın drei Papyrus-Kodizes VOLI'+-liegt, ja da na Uusweis des VO  } Robberts herausgegebenen ragments d UusJoh 18 (. 52) Joh schon 1n der ersien alfte des ahrhunderts ın Kodexformvorhanden War. Wenn au als Leser oMfenbar VOT em weiıtere KTreise 1mMmAuge hat, S1e. doch auch der eologe hier ın einer klaren Überschau, W1eSıch eutfe in nicht-katholischen reisen die Entstehung des en.Dem kKritischen Leser dürfte dabei doch ra  XC bleiben, ob bei der Auf-fassung des erf. „das ild Jesu ın seiner ursprünglichen Wirklichkeit uralle Jahrhunderte erhalten“ worden waäare Brinkmann.

19 Cholastik, D A,  ) 289
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hmid : Das Evangelium nach a  aus, übersetzt un! erklärt Regens-
burger eues Testament BÜ (277 Regensburg 1943, Gregorius-Verlag
1 geb Ders., SyYNOPSEe der drei ersten Evangelien, mit

Beiıfügung der Johannes-Parallelen. ex . -8°0 (214 Regensburg 1949, Pustet
11.50; Hiw. 13.30 Nachdem chon 1939 un! 1941 1M Regens-

burger Neuen Testament die Kommentare un herausgegeben
vgl Schol 11940] 609; 16 [1941] 606), 1st nunmehr auch der Kommentar

Mt erschienen. Der Ve:tT. hat wiederum verstanden, auf engstem Raum
das erstandnıs des hl Textes dem Leser nahezubringen. Wenn el auch,
entsprechen! der Zielsetzung des Kommentarwerkes, auf jeden wissenschafit-
en Apparat verzichtet, mer. doch der Fachmann auf Schritt un! T1 die
Verirautheit miıt dem Gegenstand und mi1t der einschlägigen Liıteratur. Da
sıch den and der S  &l  mmlung handelt, Wwırd der besonderen Einführung
in das Matthäus-Evangelium eiıne allgemeine ın die Evangelien als Quellen des
Lebens JEesu, ın iNnre schrifistellerische Un theologische l1genar un ihren
eschichtswert un! schließlich in die Synoptische vorausgeschickt (7—18
ESsS wird Detoant, daß bei MT das theologis un apologetische Interesse weit
tärker hervortri als bei un! (23), un daß Mift mi1t echt das QUuS-
gepräagt katholische vangelium genannt wird (29) en einer getreuen,
sinngemäß gegliederten Übersetzung un! einer philologisch zuverlässigen
Texterklärung ist der Verf:; VOLr em ın den eingestreuten Exkursen, darauf
bedacht, den theologischen Gehalt herauszustellen bgesehen VO.  - den beiden
ersten Exkursen („Jesus der Nazoräer“ und „Die igenar und ges:
Glaubwürdigkeit der Kindheitsges:  te des Matthäus“), sind alle mehr der
weniger biblisch-theolegisch „JESUS un das AT“ „Die alte un die Neue (3e-
rechtı  eit“, „Die des udentums un des Evangeliums“, „Das theo-
logische Problem der Bergpredigt“ „EKvangelium un Welt“, „Die Primat-
verheißung“”, „Der Lohngedanke 1M udenium und der TrTe Jesu“, „Die
Gesı  lichkeit der Auferstehung esu“ Uun!: „Der irinıtarische Missions- un!
Taufbefe Die Bergpredigt ist nach Sch eschatologische 1 weiıl sS1e die
Bedingungen für das ingehen ın das ottesreıch ausspricht und weıl Sie die

der schon gegenwartigen Gottesherrschaft ist Dementsprechen!
sind uch die drei ersten Bıtten des Vaterunsers die 1M einzelnen A jüdische
Gebetsformeln anklingen eschatolögische Bıtten el ist Clie erste
niıicht VO  - ınem Geheiligtwerden des Namens Gottes durch die Menschen
verstehen, wIıie Sie fast einhellig VOIl den Kirchenvätern aufgefaßt Wird, SOM -
dern VO  3 einer OmHenbarung der Heiligkeit Gottes durch ott selbst 1n den
eilstatsachen (92 rst mit der vierten wird der lick auf die egen-
wart erl| 94) Eiıne aäahnliche Auffassung vertreten auch agran
un! Lohmeyer (Das ater-Unser, Göttingen, Aulfll., el 1e dem
erf Naturlı der. exireme Es  atologismus fern, sondern für ihn 1ST die
eschatologische Gottesherrschaft schon gegenwartig betont, daß die
Orfie „SsSohn (des leben!  en) Gottes Mt 1 9 16 ebensowenig Ww1e M{t 26, VO.  v
esu wesenhafter Gottessohnschaft gedeute werden dürfen, da 17 Z.usammen-
hang unächst nNur VO  ' seiner Messiaswürde die ede ist (175 Wenn gesagt
wird, daß auch Mt 16, 18 1r un Himmelreich klar un! deutlich unter-
chieden werden wiıll der erftf. amı wohl kaum bestreiten, daß das
immel- DZW. Gottesreich ın der ırche ichtbar geworden 151 die Sendung
der ohannesjünger und iNre Tra wirklich, wıe (139 f.) me1n(t, auf eine
Glaubenskrise es Täufers schließen 1aGt und nıcht NUur eın pädagogisch g—
meıint seıin Kann, dürfite doch wohl Taglich bleiben, da T1SIUS nach dem Wort-
gang der Johannesjünger VOT dem die Festigke1i des Täufers rühmend
hervorhebt (Mt D, ö) Man kann wohl auch nicht 4, daß Johannes den
Mess1as HU: als den gestrengen Rıchter erwartet habe un! 11U ın dieser KT
wartung ur das bisherg Verhalten esu etäus woden sel; denn
kannte ihn, wenigstens VON der auie . auch als das Lamm Gotfes vgl.
Joh In 29—34) Aber nach der Enzykliıka Pius’ XII „D1vino afflante Spiritu“” gibt

NU: wenıge Stellen ın der Hl chr: deren Sinn VO  5 der MS der durch
das einstimmige Urteil der Väter fIestgelegt ist. Darum iSst eın selbständiges
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Tve Ww1ıe der vorliegende ommentar überall dort, die 1r! reıhel
gelassen haft, verräft, 1Ur begrüßen Inzwischen hat seinen Kommen-
aren den SyYyNOPtischen Kvangelien noch ıne Synopse der drei ersten
Evangeliı:en hinzugefügt Das Johannesevangelium ist als Ganzes nıcht auf-
ge.  J008 worden, sondern I11UT die Parallelstellen den SyNoptischen Evan-
gelıen wurden vermerkt, Uun!: War einzelne Verse 1UTr ın Form VON An-
merkungen. Der ext der SynNopse stimmt 1M wes: mit der ber-
eizung ın den nisprechenden Kommentaren überein. Dabe!:i War der erf
darauf bedacht, die Übereinstimmungen un: Verschiedenheiten der Tallel-
tellen auch ıin der Übersetzung getreu wiederzugeben. icht eine vangelien-harmonie wollte schaffen, sondern die drei kvangelien wurden neben-
einandergestellt, daß der ext jedes einzelnen seiner Reihenfolge erhaltenıe un!: deshalb ın der Synopse fortlaufend gelesen werden kann. amı WarDer die Notwendigkeit gegeben, die Paralleltexte dort, S1e in den einzelnenEvangelien verschiıiedenen Stellen stehen, eweils doppelt drucken, und
War S daß Sie dort, S1e iın dem betreffenden vangelium nıcht ihren atzaben, durch Kleindruck enntlı: gemacht Sind. Sogenannte Dubletten ensich eweils als Nnmerkungen unter dem ext Am opfende jeder eıte wirdangegeben, Qa welcher elte der letzte Vers der einzelnen Evangelien ın ihrer
eigenen Reihen{folge Sie und auf welcher eıtfe die Fortsetzung en istSehr weritivo ist das dem Ganzen vorausgeschickte Parallelenverzeichnis ZUFLC
Synopse, da auf den ersten Bli: eın anschauliches 1ld g1D{%, Wäas die ein-
zeinen kvangelien mi1t den andern gemeinsam en Dadurch werden schon
gewisse Rückschlüss auf ihre gegenseitige Abhängigkeit ermöOglicht. Seıten
mıit 272 Sa|  en nmerkungen 1ın Kleindruck erleichtern das Verständnis des
Textes auch emjenigen, der keinen weiteren Kommentar ZU and hat SO istdie vorliegende SynNopse zweifellos iıne weritivolle rgänzung des RegensburgerNeuen Testamentes, die in ihrer igenar N1ıC} Nur dem Laijen, sondern auchdem achexegeten un! ogmatiker gute Dienste eisten wird. Z.um selnoch vermerkt, daß auch die buchtechnische Ausführung der Synopse, die g_wıiß keine geringen Anforderungen den Drucker tellte, vorzüglich g_Jungen ist. Brinkmann.

helkle H‚ Die Passion Jesu ın der erkündigung des Neuen esta-mentes. Eın Beıtrag UE Formgeschichte und ZUT Theologie des 80
314 Heidelberg 1949, erle geb 950 Das Werk hat als Doktor-arbeit der Universität Bonn vorgelegen. Der erf hat die philol.-histor. nier-suchung gekürzt un:! ın die nNnmerkungen verwiıiesen. Er geht aQus VO: Wesenun!: Z weck der formgeschichtlichen Methode, die, richtig verstanden, rundsätz-lich nichts anderes will, „als die Schrift Qus ihrem rsprungsort der iırcheerklären“ (7) Sie rag nach dem „Kvangelium VOT den Kvangelien“ Uun!‘ forscht„Nicht nach dem auDbnerlı YFormalen der Überlieferung, sondern nach ihren)Motiven und Tendenzen“ 11) versucht 1U}  5 eispie der Leidens-geschichte, die Vvorzugsweise ın den Evangelien eine Einheit bildet, „aufzu-zeigen, Wwe. Otflve Uun:! Tendenzen den toff der evangelischen ErzählungVO.  3 er MT, un Joh bis) den pokryphen geformt aben, weS1  en der Verkündigung, welcher Glaube 1Iso als iın immanent erkanntwerden können“. Andererseits untersuch: > „wıe die gleiche Verkündigungın den apostolischen T1ıiTten ın ausgesprochener dogmatischer Setzung dar-stie wird“, und Tragt, „1IN welchem Verhältnis beide zueinander stehen I2ntier diesen Gesichtspunkten behandelt der eil die assıon ın ihrem Ge-schehen selbst, „die nNnschliche Vordergründigkeit“ un! „dieHintergründigkeit der eschichte“ 15-126), der el 99  ruch Uun!‘ Heilswertder Passion“, und War Christi „Liebe“ und „Dienst“ 1mM Heilswerk der assıonUun! die Heilsbedeutung des es esu 7-194), der el „die assıon desChristus als Form un!: en der Kirche“, un:! WAar die usammengehörig-keit VO  5 Leiden und rhöhung 1mM kirchlichen Kerygma, die Passıon Christials Yorm der irche und Clie Verleugnung des TeUzes durch Abfall un:' un:'(195-244), un der e1l „die assion iın den Formeln des ymbolums un: desKerygmas“ und die „paulinische' Leidensmystik“ 45-27 In einem chlußteil
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Spricht der erf. VO  - der implizıten Verkündigung der assıon 1n den Kvy aßıs
gelıen un: der expliziten ın den Briefen der Apostel,; VO auDens- und (je-
schichtsbild un VO.  =) der Auslegung des als „Schri un „Wort“ (277
Dis 299) Als Dbewiesene Tatsache nımmt die Markuspriorität 1M S1inne der
Zweiquellentheorie A Teilich S daß Q) Ww1e INa  ® eute imMmMmMer mehr -
nehme un W1e 1IrSs wahrscheinlich gemacht habe, niıicht 1Ne
Redequelle, sondern eın ganzes Evangelium gewesen sSel (2895), Anmerkung) Der
wichtigste ethodensatz Ger Yormgeschichte Se1 „Wenn INa  5 die Tradition
innerhal der Z,e1t, ın der WI1r ihre Weitergabe überprüfen können, VO  5
Mı über Mt und Jon un: den pokryphen, n  u untersucht, lassen
sıiıch gewilsse gleichbleibende Gesetze, Interessen un Tendenzen aufzeigen, die
die Überlieferung Dei ihrer Weitergabe ZzZusehends ausgestalteten, weitertrieben
und formten“ (5) Diese ( ‚esetze USW. sucht dann dem eispie der
Leidensgeschichte ım einzelinen darzutun. Als So. Tendenzen un!: otive
werden geltend gemacht die fortschreitende Entschuldigung des Versagens
der Junger 1mMm Leiden 18) und die zunehmende Entlastung de Pılatus un:
Belastung der en (29), ferner das estreben, ın der Gethsemaneszene Cdie
Not und Hilflosigkeit des Messias mildern (41), un: äahnlich 1n der Szene
der (G((efangennahme (43) Be1l Joh sS@e1 der urchtbare marcinische Kreuzigungs-
bericht verklar durch die o  l  e Freiwilligkeit un Hoheit des elidenden
(46) Von den Zuschauern unter dem KTreuze werde 15, 30 NUu der aupt-
11ann genann(t, NT Z 54 der Hauptmann un: SEe1INEe 2  'g füge
Ninzu: „Uund die n Menge*, un! iM apokryphen Peirusevangelium würden
noch die AÄltesten und Priıester erwähnt (47) Als weıltere otive werden
genannt das messianische „Mu.: des Leidens, der Wiılle des Vaters, die Ge-
rechütügkeit und Heiligkeit des Erlösers,; Sleg, Erhöhung un Vollendung, ühne,
Osegeld, prer. Unıversalität des Heilstodes Christi USW. S o sehr De-
grüßen 1ST, daß der erl. aut die Bedeutung einer gesunden Formgeschichte
füur das Verständnis der evangelıschen: erichtfe aufmerksam gemacht hat,
dürifite doch bei den VO.  ; ihm angefünrien Beısplelen vıelfach Taglich Dlei-
ben, oD WIr clie verschiedene Gestaltung der Berichte auf osten der form-
geschichtlichen Entwicklung der N1ıC! vielmehr autf die ilgenar un! Ziel-
eizung der betreiffenden kvangelisten seizen a  en  9 die uch nach
durchaus mitbestimmend sind vgl 6‚ Anm uberdem dürifite bis eute
noch keineswegs ausgemachte Sache sein, daß Mı VOT dem aramäischen Mt
eschrieben 1S%, der VO  ® der Überlieferung als erstes kvangelium genannt wird,
W auch kanonischer Mt offenbar nach un! vielleicht anderen
verlässigen Quellen, für die Kindheitsgeschichte, el es VO.  ; aus
selbst der einem anderen überarbeitet un!: ergänzt sein mas Wenn übrigens

NC} 1Ne Redesammlung, sondern eın vollständiges Avangelium BG
1St, wI1ıe uch der erti. mi1t 1rS' U, annımmt ıe kein ZWI1N-

gender TUN: VOrT, darin nıcht den aramäischen Mt sehen, wı1ıe praktıs
Sickenberger, Jos M1 tun Auffällig 1ST, daß der erf als katholischer
eologe mit wenigen Ausnahmen 1Ur nicht-katholisches Schrifttum ansge-

und verwerte hat, auch dort, er ın katholis:  en Kommentaren den-
selben u[Is: en könnte; 143 Anm werden für die durch-
weg auch VO katholischen Auftoren vertretene Deutung VO  5 O  w  v Kor M
14 15 21 Gal 33 als Stellvertretung 1Ur indisch und Schlier iıtiert Bei
der grundsätzlich oft ganz verschiedenen EKıinstellung seiner Gewährsmänner
hat 1119  ®} den Eindruck, daß Sich hier un:! da allzusehr VO  5 ihren 99  e-
auptungen“ hat beeinflussen lassen. ber TOLZdem bleibt estehen, daß die
positive Bedeutung der richtig angewandten formgeschichtli  en Methode für
den Nachweis der geschichtlichen Glaubwürdigkeit der evangelischen Berichte
mit echt betont und überzeugend argetan hat. Brinkmann.

eitz, H 9 Diıje christliche Hofifinung und die etzten ın Darstellun der
biblischen Eschatologie BÜ (151 aden-Baden 1943, enNnrhnolz 4.20.
Es ist das große nliegen des Verf., dem Leser Hand der Hl Schrift ıne
Ganzheitsschau der endges  tlichen Ereignisse vermitteln, W1e S1e die
biblischen Autforen gehabt en und W1e Sie dem Urchristentum vertraut WäaLr
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el handelt sıch N: eiıne V  staäandig NEUE ArDeit, sondern ıne
umfassende Neubearbeitung der 1936 und 19338 VO iNnm hnerausgegebenen Schrift
„Die Hoffinung der ba un die etizten Dinge“ (10) Der ert. beklagt CS
daß keine einheıtliı! protestanilıs Eschatologie g1bt (9). Er selbst bekennt
S1chn ZU „Una-Sancta-Bewegung“, Telilich in der Weise, daß samtlichen De-
stehenden Gruppen der Christenheit das echt abspricht, sich die wahre 1r!

NENNENN, da S1e NUur Abteilungen der einen wahren lı sejen (8) Nach-
dem in einem mehr einleitenden eıle die Frage ste Hat „5SINd WIr
hoffende Christen?“ (11-21) und dabei einem negatıven Ergebnis gekommen
1SL, behandelt im 2. Teile die 1S! Eschatologie. Er geht Aaus VO.  e dem
„dreleinheitlichen Wesen“ des Menschen LeiDb, eele, eist, ZWaT, da/l3
der eele erstand, Wiıllen und Gefuüuhl zuschreibt, die auch beim Tiere (S1C!)iın seiner Art en seı]en (Z2WE 141-144). Der e1s Ist ihm die eigentlich
„rein“-menschliche Wesenheit des nschlichen Wesens (22) Aber auch VO:  e}
der üurde des sterblichen Leibes als erkzeug der eele (29), VO: Sınn deses als lJebenswidriges, weil wıdergottliches Phänomen, ber auch als KEr=
lösung und pfer, als Grenze un: nde unseres Erdendaseins, als ernsthafte
Entscheidung weıl der erl. Hand der Hl Schriıift viel Schönes un Tiefes

gen (25-28) TUN des es ist ihm allerdings nıcht Clie rbsünde, die
nacn Drotfestantischer Au{ffassung in der „DÖösen ust un Neigung“ s1e.sondern dıe persönliche uüunde, VO:  - der Paulus Rom 5! spreche (?) un die

ıne unfehlbare Auswirkung der bösen ust un:! Neıigung se1 (29 {) AbDer Ww1ıe
ist ann das Sterben VOoO  > Kindern erklären, die noch keine personlilı  en
Sünden begehen konnten? Die Unsterblichkeit der eje die ‚War körper-los, ber nıcht gestaltlos weıterlebe 1st ihm ine VO  ; der Schrift her sıcher
feststehende Tatsache (30-37), un! ebenso die wirkliche el Auferstehungder ofen (37/-44) Dabei unterscheidel uf Tund VO  3 Oifb 2 die ersteAuferstehung der ere  en bei der Wieder}  unf+t CHArTisti Begınn des 1000-
jahrıgen Reiches (383-44) un:! die allgemeine Auferstehung na dessen Ablauf

Das 10  Jjährıge eich Taßt mi1t enge auf als die diesseitige e11s-
vollendung 11 etzten Jahrtausend der Weltgeschichte, T1SIUSs aut der
Welt herrscht, der est sraels Sich bekehrt hat un das Heil den Heı1iden-
volkern iragt I7 f.) Hur SeiNne Tatsachlichkeit Ürg ihm außer Offb 20, 3-7das Zeugn1s der irchenväter (Papias, Tertullian, 1renäus), deren chiliastis
Anschauungen Dekanntlich VO  } der iırche abgelehnt werden (ö1 B.)- Die iien-
Dbarung Se1 zweıfellos zeit-, kirchen- und endgeschichtli zugleıch aufzufifassen

Die Z.e1t des 1000Jährigen Reiches en Ssich der eri. als einen fur das
geistliche achstum notwendigen Übergangsabschnitt, quf den erst” die end-
gültige Bestätigung olg 43) Z.unaäachst wird atan noch für kurze eıl wieder
losgelassen und wird vıele verführen (83 f)! und dann iogt die allgemeine
Auferstehung und das „Jüngste“ der Endgericht, WenNn aucn der elA
schon ein Gericht edeute (45-48) Auf das Endgericht nicht Weltunter-
gang, sondern Weltverwandiung in den Hiımmel un: die NEUE rde ö4)SO unterscheidet Cdie Prophetie nach rel zeitlic un wecklich unter-
schiedene Parusien: des Retters un! Bräutigams als der ersten Auf-
ersiehung, des KOn1gs DeiImM Beginn des 1000Jährigen Reiches un des Rıch-
ters eim Endgericht (63) ott werde, wıe einst den Noe, seine Gemeinde VOL
der großen Trüubsal herausziehen (66 Die verborgenen ere  en sind
na dem Verf.,, die nach A ess 2‚ die etzten er1e|  v das Olftfenbar-
werden des eifzten Ant!i  risten, de „Gesetzlosen“ noch auihalten (69) Diıie Aaus
dem amp mit dem Antı  Trısten Geretteten werden als „Letztlinge“ Nıals Erstlinge) ın das himmlische eich eingehen 74) Dapel herrscht nach
auch 1mM Jenseits raumliche und zeitliche Ordnung 34) Sehr anregend isSt noch,
Was der erf. üuber den eschatologischen harakter VO.  } auie un: Abendmahl

gen hat (836-90) Er selbst S1e. In den Zeichen der eit die arusie nahe
bevorstehen 91-102) Exkurse über die Kıiırchenfirage 120 uüuber die Prophetieım 31-134), über die Existenz Satans 39-138), über das Problem des
es (138 If.), über Cie Dreieinheit des Menschen 41-144 und über die Un-
sterblichkeit der eele (144-14  F'  T  ) bilden den Abschluß der zweifellos senr
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regenden und 1 wese‘: durchaus- bıblisch-theologisch begründeten Ar-
beit. Freılich wird INnan AUS katholischer Sicht seine Auffassung nicht überall
hne weiliteres teilen können, es sich um den Kirchenbegri{if der
die ra des 1000jährigen Reiches un dgl handelt Brinkmannn.

Dogmatık un: Dogmengeschichte.
Schmaus, M 9 Katholische ogmatik, Oott der Dreieinige. gr. 89

(643 SJ ott der Schöpfer un Erlöser, 4., umgearbeitete Auf.,
AL (962 unchen 1948 1949, ueber 17.— DZW 26.80 Diıe gul

aufgenommene Ogmatl. de: 11U)}  - wieder in unchen lehrenden ogmatıkers
erscheıint 1n u  p egenüber den beiden ersten STar veränderter Auflage
Diese Veränderung zei sich nicht I11ULXI 1mM Umfang, der auf iwa das opnpelte
angewachsen 1st. Auch innerlich nat C1ie Neubearbeitung dem Werk eın
Gesicht gegeben, un War Z großen Vorteil hat eine wohltuende,
einem schulmäßigen Studium zugute kom: Aufteilung ın kleinere, mit
Zahlen und uchstaben bezeichnete Abschnitte vorgenomMmMeEN, wobei noch
kennzeichnende un! wichtigere Gegenstände durch TU! hervorgehoben
ind. Es wıill uns auch als Vorteil erscheınen, dalß der erf die ausführlicheren
un: häufigen Zitate zeitgenössischer Autforen, deren Bedeutsamkeit noch nicht
immer erwıesen WAär, reduziert nat Die etroifenen Änderungen en die
orftieıle dieser ogmatı N: angetastet. Es se]len einige Gesichtspunkte
herausgestellt, die in besonderen Wert geben scheinen. Theologıiıe ist hier
nicht sehr, weniıigstens nicht primaär, als Gegenstand schulmäßigen Lernens
vorgelegt, sondern als Eindringen ın den el  um christlichen Lebens Das
hat wohnhl manche Beurteiler, die VO:  - einer ogmatı VOT em den Dıenst
der chule erwarten, bedenklich gemacht Diesen sSel ın Erinnerung gerufen,
daß „das vorliegende Werk keines der genannten (1n der Kınleitung nament-
lich aufifgezählten Lehrbucher verdrängen wıll” (Bd. 1’ Daß diese
ogmatı ber jenen Lehrbüchern ine sehr wertvolle und sehr notwendige
Ergaänzung bietet, wird niemand eugnen können. Dıe lgenart, (lie das De-
WI1r. sich in mancherlei Punkten; LWa ın dem nıcht 1Ur theoretisch
ausgesprochenen, sondern tatsächlich durchgeführten Wissen die analoge
und begrenzte Bedeufung des BegrI1  en Dei er positiven Bedeutsamke:ift,
die diesem zugebilligt wird (Z 1, 202) der iın der Einbeziehung VOIl
Momenten, cdie nıcht sehr die atıo gqls den ganzen Menschen appel-
lieren, iın die Beweisführungen, wenigstens als das (3anze abrundende un VeEI-
lebendigende un: dadurch ben doch äauch beweisende ementie (Z bei den
Gottesbeweisen, ın der Heilsbedeutung des Schöpfungsglaubens UuSW.). der
ın der Herausstellung Von Dıingen, die SONST bisweilen ın der Begriffserklärung
als nicht den attungs- un artbildenden Elementen ehoren nbeachtet
bleiben, bDber doch ur Deufiung un! ebendigen rkenntnis der Begriffe-nicht
unwIl sind (als eispie beim Personpegriifi das oment der ennelıl ZU
anderen hin) Die Abgrenzung der dogmatischen Theologie A anderen Di1iSs-
ziplınen des theologischen Bereiches Wwıird nıcht angstlı durchgeführt, daß
Sie Verkürzungen führen MUu. Auch das 1en der Lebendigkeit Der
erf hat, wI1ıe€e uNsSs scheıint mit e  A kein edenken, auch gewisse Grenzüber-
trıtte iın den Bereich der Moraltheologie, Aszetik USW. begehen vgl Iwa
die Darlegung der Hindernisse für die re: Gotteserkenntni1s) un ichtbar

machen, daß Theologie eın Oorganısches Ganze 1ST, das Man nicht ungestraft
1n Zzu viele Einzelheiten zerlegt Das echt der Aufteilung ın verschiedene
Disziplinen wird el auch VO.  5 nıicht angetastet. Eıne igenar dürfte
ın besonderer Weise dazu beitragen, daß sowohl der lebendige Vorirag des
ert. 1m Hoörsaal wıe auch seine 1nDWort gefaßte ogmati. eın
lebendiges Ech: Es werden uch nichttheologische Bereiche menschlichen
Wissens un! rfahrens iın das theologis Denken un! TDeliten einbezogen.
Das eistıge en unNnseTrTer Tage, W1e S11 ın der Erfahrung lebendiger Men-
schen und in den Ergebnissen geistes- und aturwissenschaftlicher For;d1ung
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zel wird das ıcht theologischer Erkenntnisse ste Das 1en der K {a-
runs vieler TOoDleme die der sch unserer eit mi1t Sich hnerumträgt
und oft in ntitauschender Vergeblichkeit durch die Theologie klären
versucht e>s 1en ber auch der Lebenskräftigkeit der Theologie un: Trer
Glaubwürdigkeit Schließlich Se1l noch auf das erfreulich: Zusammenspiel
spekulatıver un: positı.ver Theologie hingewiesen das die Spekulation VOT
lebensiremden Denkgebäuden und C1e posıti.ven Darlegungen VOT eın regisirie-
render Bestandsaufnahme bewahrt Man kann allerdings nicht leugnen daß
mMan bei manchen zıit.lierten Partiien Clie Gegenstände sehr Aaus ZzZweiıter und
dritter Hand Aaus den Quellen selbst vorgelegt bekommt und daß ander-
sSe1ts VOo  - außen übernommene edanken nıcht ganz VO geistıigen
Organısmus dieser ogmatı. gen enommMmen S1Nd Die ogmatı. VO  >}

1sT inNe Glaubenslehre VO  - großer Lebendigkeit Das 151 ihre TO. m11
der iSTt das menschliche Werk bei dem das nıcht der s waäre? aucn
e1IN1ISE Schwaäachen verbunden SinNd. Wiır wollen dem ert. keineswegs zumuten,

düurrem Begrifisformalismus SC1NEeNMM erk emente einzubauen, die
igenar Tem.! Se1in mußten aber nıcht doch Desser gerade bei schwierigen
Gegenständen WIr denken die EKntwicklung des Personbegriffes
die emente Clie dem entiwıl  elten Begriff DOS1{1V und exklusiv gen SiNnd
w1ar un: un VOTLT em auch dem zunächst noch nıcht gganz Eın-
geweihten tfaßbar vorgelegt wurden? Die riginalität lebendigen
Sprache Cie INa nıcht iINıssen mochte sollte TST dann begiıinnen wenn
SsSoliche erkenntnismäßigen Tundelemente dem Leser den notıgen Halt gegeben
en der (zotteslehre geht VOIl cem wohnten ema ab das
Zzuerst den Eiınen und dann den Dreifaltigen ott ehandeln pleg SO wIird
allerdings dem Irrtum gewehrt als gebe eiwas ott Wäas nicht trini-
tarısch WaTe Anderseits gab die Sonderung des den dreı Personen (G(emein-

VO.  5 dem AIrınıtarıschen MO:  ıchkeiten der Behandlung, die der Vo  >
Devorzugten Aufteillung N1ıC! gegeben sind Semmelroth

Stakemeier ber Schicksal und Vorsehung 30 (347 5.) Luzern
1949 er Schw Fr ä} „Wenn WI1!Lr uDer Schicksal diel Vorsehung SPITC-
chen, S1INnd WILI ıtfen der Problematik der Gegenwart“, beginnt die Eın-
ührung des vorliegenden es Weıil das voll und ganz echt besteht
brauchen WITLr auf die Aktualıtät des behandelten Themas nıcht e1gens hinzu-
weisen. Der erf. bespricht Tel Teijlen Schicksal, Vorsehung, Menschen-
bild gals- un: Vorsehungsglauben. Übersichtlich ist der StoIt
mehreren apiteln angeordnet, VO denen WITr cdie über den Schicksalsglauben

en der Völker, uber den Schicksalsglauben Splilegel der mMmodernen
ung, über heologie Uun!: Theodizee der Vorsehung, über den stoi1schen
Weisen und den christlichen eilıgen hervorheben mMmochten Besonderen Wert
Jegt auf die er moderner Dichter, namentlich auf die VO:  ® jlechert,
un! Z1e. Sie mıift Geschick ZUTC Illustration des eutigen Menschenbildes,
stimmend der ablehnend, heran. Der el omMmm die quellenmäßige Dar-
ellung des Vorsehungsglaubens aQus chri un christlicher Philosophie Uun:
Theologie nıcht kurz Die Anklagen und Eınwurlfe der VvVon e1id un! Un-
glück Verfolgten werden mi1% ech'  z MensC  ichem Verständnis, bDber zugleich
auch mıT der 1eie berücksichtigt die 1U Aaus dem Glauben rommen kann
Die Sprache ist edel, die Ausführungen sSınd gemeıinverständlıich. In den Anmer-
kungen en sich vıele inwelse U, . auch uf Thomastexte, die weiterem
Studium AanTregen können. Wenn WITLr einen uns'! en duüurfen, der,
daß der erf die Kapıtel mit streng theologischen roblemen, Vorher-
Destimmung, Kollektivschuld, üuüum{iassender un eingehender gestalten mO  e;

wird ewLl. SChwer SCAINM, dann die gemeinverständliche Darstellun. nicht
verlassen, bDer dem Krfolg brauchen WIT nicht verzweifeln, da das Vor-
liegende schon den lick cdes erf. für die eutı1gen TODieme un: die Ein-
fühlung ın das mModerne Denken unter Bewels stellt Beumer.

Bulang De praescientia divina apud Lychetum, Ca:etanum et ollın
Ant (1949) 4.07—433 111 dieser interessanten Untersuchung die
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Arbeit VO  - Schwamm über Das Vorherwissen bei SCotus Uun!
SC1NEeN ersten nhängern“ NNSDIFU: 1934 für die en ZU 16 ahrhundert
15 des WFr Lychetus (eingefiretien 1474 gestorben Ver-

eich M17 Cajetan un öllın welfier O{t erkennt alle Objekte
SsSe1IiNer Wesenheit nude sumptfa es Konfiingente sSie Er rST nach dem Ent-
schluß Se1ines ıllens SO erkennt Er VOT em illensentschlu: Johannes
und die el  el Daß Johannes ber weiß ist wird YST, nach SeinNnem ıllens-
akt erkennbar Es bleibt ]Jedo auch die Schwler1igkeit daß letztlich (zottes

das Kontingente un! Freıie entscheıidet er sucht Lychetus de:
Erklärung des Zusammenwirkens Vo  S erstier und zweiıter Ursache diese F'rei-
heit noch mehr herauszuarbeiten Ir egensatz Cajetan un: Oollın der
diesem 1ST diese Zusammenarbeit der beiden Ursachen mi1t
SCOLus 111e reale ber S1E sagt auf der anderen 111e U:  an ein „ordiınem
habere inferiorem äad alterum N s Ul  S ordine Sim ul Infiluentia 101
est determinatus istarum agendo eitectum cCOoMMUNeEeEeMmM “
Dieser Einfiuß der ersten Ursache beschränkt Sıch Quftf dıe Abhängigkeit der Wwe1l-
fen e1in und der Erhaltung Virtufie TıMa«c U1a SSe et COINl-
SEerVarı pendet deutli  sten wiıird der Unterschied Caje-
tan der Erklärung der Freiheit e1im Akt der Uun! Lychetus sStTe hier
sehr untfer dem edanken, die Freihei waäahren Ott hat er Deschlossen
dem Geschöpf helfen WEln 65 gut handelt Der SONST reineı handeln

Jassen Ut voluntas perfecfie SEervetiur determinavıit |Deus] SCIHDCLC I
ODCIAaN voluntati creatae 1a Quod relinauit ea SUa libertate, QGuod DOSSLL
determinare ad agendum Dıe Erkenntnis, WI1C der ensch handelt hat
Gott, „UU12 COZNOSCILLT determinationem voluntatis divinae COODETATN1 voluntati
Francı C1 HIO UuUOCUNGUE instantı"“ Wenn abschließend mMeint W16
Cajetan un öllın Vorläufer des Banesianısmus sSsewesen Nn, Lychefus
des Molinismus dann 151 das U:  — recht entiiern der all Streben die Frei-
heit des geschöpilichen andelns egenübe: Cajetfan wahren ber das
andere nliegen des Molinismus, die Absoluthei otte: wahren
doch bei Lychetus SC1NeTr enaueren Erklärung senr den Hintergrund

zeigt Clie sorgfältige Arbeit, weiche die ntersuchungen VO  - Stegmuller
über Cajetan und Lychetus „KTranCcisSCcO de Vitoria }a Odoctrina de la gracla

la escuela Salmantica“, Barcelona 1934, ergänzt, WI1€e langsam das Sschwierige
Problem LOsung zugeführ wurde Die Arbeit 1ST ber C1in ele.
afür, daß INa  S der TeıINer Ges eschöpfes einen atz wahren
<suchte un S1e 151 daher auch traditionsgeschichtlich wiıichtig eisweıler

aV ASCNLO Conv De gratia Sufficienti et efNcaci 1U xXta ard
Laurentium Brancatl, Conv (T MiscFranc (1949) 05:  ‚DA
Kardinal Brancatıi, der als Konsulator des Ofifficium Anteil den Verhand-
Jungen über den Jansenismus Rom ist ON den Janseniıisien mehrmals
ihr eschutzer genannt worden Lr selbst hat das später SC1INENMN) Opusculum
de gratlıs actualıpbus Rom dahin geklärt daß zunächst ansenNnoMMeEN
habe der Jansenismus TE 1U  — 1Ne gratia efficax un ljeugne 30.015 bloße
graila sufficiens, weıl annehme, da jede na inNe Wirkung habe
Späater habe er die er geNnauer durchgearbeitet un dıie eigentliche Irr-
Jehre gesehen nach der keine Na: gebe, der INa  @} widerstiehen konne

untfersuch 1U Eınzelnen die Au{iffassung des Kardinals den hbeiden
TIien der Na: Sehr deutlich WIrd S1!  ar daß Brancati gratija efficax und
suffeciens unferscheidet Freiliıch 1eg iıhm der Ausdruck „gratla sufficiens“
nicht sehr aep urn alııs doctis MmMiraftfus SU: CUN eologı modern)ı gratiam
am OCare Coeperunt sufficientem (ebd 12) Das wird Aaus SEe1INeEeT Deutung
verständlich Denn erklaäart diese Na! als PT.:  NS, die erstan! un!

erleuchtet ber ur die Schwäche des gefallenen Menschen 111e ZUT. “Tat
führen kann hne ZzZuSsatzlıche gratia efficax, die als übernatürliche
rhebung der eele über alle Trdische Freude ansıeht un die dadurch uIll-
ehlbar ZUTF irkung führen MU. Mit (76 wendet sıch die Deutfung

Tournelys, als ob rancatı ehre, diese Na! S<e1 NU.: eın bewußte un!
gehe dem ewußtsein nıcht schon OFraus S1e S vielmehr berelits die VO  -
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ott egebene Ursacfie der Dewußten ifirohen Zustimmung. Die reıihnel des
Willens wıll Brancati el festhalten Er meint beides durch drei ber-

vereinigen können: Die Hl Schrift und ugustin, dem der.Kar-
1na. folgen WILL, ordern auf der ınen Ee1ie eın treues, un! ZWar ireles en
nach dem ebot, en bDber auch Z  9 daß hne Naı nıcht möglich sei
Daraus: folgert e daß die na nıcht zwıngen könne. Sündigenkönnen 1s%
ine Unvollkommenheit Also 1ST Nicht-sündigen-können als Vo  kommenheit
noch menr Irel. Nach skotistischer Ansicht 1st I1U') dann ein Prinzıp ZU
Handeln gezZwuNgen, wenn VO  } innen dazu bestimmt ist. Die na bleibt
ber princıpıum externum allıcıens. Auch die innere Freude, m17 welcher der
ensch der Naı Og, ist eın Zeichen der reihel Der Molinismus Uun:!
Kongrulsmus werden VOoO  3 Brancati abgelehnt, Wenn auch nıcht bekämpft, weıl
s1ie nicht en die TE des hl. Paulus un ugustın VO Fun Gottes 1m
Menschen erklären, der T’homismus dagegen eın ihm nıcht die TeINe:
genügend wahren, während Brancati VO.  3 den Augustinensern abweicht,weil SIEe Jehren, daß Cdie Delectatio gegebenenfalls VO  5 der Konkupiszenzbesiegt werden könne. Beim ar ifuhrt S1Ee immer als Gottes Tat ZUT Wir-
Kung. Es bleibt Naturlı: die Yrage, W1es0 die gratia suffeciens noch wirklich
„hinreichende“ na| seıin kann, da Brancatis LOÖSuUnNng, S1Ee se1l n SUO ordine“,iın Cciu pr1ımo, nıcht befriedigt. Und das Problem der Freihe:i des Men-
schen gegenuber der na STe jedenfalls oifen; W71E die anderen Lösungs-versuche zeigen; kann 1Iso nıcht durch den bloßen Hınwel S Clie TrTeihe:
und ollkommenheit nNnsSCcChlichen Tuns geloöst werden. Wichtig ber schein
uns sein, daß den führenden edanken Brancatıs herausgestellt hat,den 1mM Anschluß Paulus un! Augustin hervorhebt ott ist C der das
achsen g1Dt Der hat nNnier zweifellos Grundgedanken des
Molinısmus einseltig 1Ur der Entscheidung des Menschen gesehen Er haft

wenig den edanken der durch die sc]ıentia media ermOg]li  ten (Gnaden-
anl Gottes hervoöoörtreten lassen. Daß ST dem Menschen_ eine gratia efficax
g1ibt, bleibt auch 1M Molinismus Gottes alleinige H  enl Weisweiler.

Sepinski, A 5 O: FNT., La Psychologie du Christ Nez aın Bonaventure.
80 (AU1IL1 298 Paris 1948, Vrin. Frs 000.— . E1n Buch, das ußer=-

lich nıcht die sehr an Leidenszeit erTrkennen läßt, die unter den rlegs-sch1ıcksalen des Verfassers eutfe Generaldefinitor se1INeEes Ordens durch-
gemacht mal Von vornhepein WIird INa  ® bDel HoNaventura N1IC. 1Nne Psycho-HS esu in dem Sinne erwarten, WI1e SiEe ıne moderne Seelen- und Charakter-
SUN! meınt un: die, wenn VO  - Ungläubigen geschrieben, Den überhaup nıcht
ennt, VO.  =) dessen seele sie reden will, Wenn Der d USs gläubigem Herzen ZO-=-schrieben, CQ1e Orthodoxie A US dem Ontologischen 1Ns Psychologische eineskonkreten Seelen- un Charakterbildes nNnıC. übertragen der wahren
ermag. Insofern dÜr:  te Guardini rec. en, dessen erfahrenes Wort nier
ein esonderes eWI1C. hat „Kine Psychologie Jesu g1ibt N1IC. S1e scheitert

dem, W3as 1 etzten ist. S1e hat NUu:  H4 Sinn als eın Fragen VO an
DEr und bald werden Begri{ff ınd ıld VO:  3 der verschlungen‘ (Der Herr,0) TOLZ der amı VON vornhereın auifgezeigten Tranken ADs  Trakten
und Grundsätzlichen verspricht 1Nan Sich VO.  5 Bonaventura als einem Franziskus
der Krkenntnis immerhin Eigenes un: Wertvolles und greıit ıIn dieser Er-
wartung dem hiıer anzuzeigenden er Daß die Haupfeinteilung des Bu-
hes YTkenntnis- und Willensleben sSich die scholastischen Trund-
kategorien nalt un: Nn1IC falschlich versucht, moderne Kategorien (wıeNaturell, Temperament, Charakter usf.) der die eit 'Fetens und Kant
gängige Dreiteilung nach Erkennen, Fuhlen, Wollen hineinzutragen, ent-
Pricht der historischen Wahrheit. Das 1TS Tkennen der eele Jesu
1e Bonaventura mit Vorliebe unter der theozentfirischen Irilogie: sScıientia
de erbo, ın Verbo, :a erbo, Was saınem Grundriß ein VO  - Augustinus 1N-
spirierte, ber eigengeprägte und VOoNn "Thomas sich deutlich abhebende ote
g1Dt. Uun\ inwlieweit e1in Wandel der Fortschritt bei Bonaventura selbst
festzustellen ıst. äng N1IC. zuletzt und namentlich der relativen Zeit-bestimmung der Abfassung VO  } Sentenzenwerk (In IITI 14 S Quaestiones
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disputatae de scientia ‘Christi' und Breviloquium. icher ist letzteres zeitlichjünger als die beiden anderen erke, während das relative Verhältnis dieserbeiden untereinander noch immer umstritten bleibt. TOTLZ des Kıgenwertesder MONOgraphischen ehandlung des Wissens Christi in den Quaestiones A1S-putatae bleiben diese dennoch auis Ganze gesehen zweitrangig 1mMm Ver-el ZU Gesamtertrag des Kommentars Bonaventuras den sSentenzen-büchern Klar wiıird ugegeben, daß beli Bonaventura kein näherer Aufschlußen ist über die 1n der heutigen T’heologie eingehend erorterte und 1M-
Iner noch dunkle Frage nach der Bewußtseinseinheit 1n T1STIUS unterdem Primat der direkten au (13s 129 if.) Um mehr bietet für dieheutige Theologie Ansätze 1n der Tage, WI1e iıch die (Gottschau In der eeleJesu ausgewirkt hat für die habituelle un die ue. Tkenninis des End-lichen Man wird dankbar entgegennehmen, W as der erf. hier a UusSs Bona-ventura herausgeholt und die Jehrgeschichtliche Entwicklung Dis aufTage era eingezeichnet hat (sıehe namentlich If.) Dem habituellen Wissender nNnscChlichen eele esu chreibt Bonaventura Dotentielles Allwissenin der rklärung und Begründung dieser Änsicht ist Sich iın den verschie-denen Abschnitten Se1INes liıterarischen Schaffens N1C. gleichgeblieben, worüber
11213  5 Jetz' sehr eingehen! UrCc. die vergleichenden Studien des Verf unter-Tichtet WIrd (30-87) Bemerkenswert 1st, w1e onaventura den A-Dpari-Schluß
Von der poten(tiellen Allwissenheit auf 1Ne entsprechende Allmächtigkeit alsTrugschluß erweist och bis ıNn die üngste Zeit War bel Theologenlesen, Bonaventura kenne keine ‚scıentla infusa‘ 1M Seelenleben Je Die DeiThomas geläufige Terminologie wiıird INa  ®} bei ıhm ewl vergeblich suchen.uch muß Inan zugeben, daß dieser mıttleren Wissensart 1n der eeljeJesu, die aucn eute noch 1ın der O0gMmMatlı. als die chwächst begründetegilt, N1ıC. die besondere uImerksamkeit —  g  eschenkt hat, W1e S1iEe uns ın denbreiten Ausfiführungen bei Thomas entigegentri ber daß Bonaventura SieSachlich vertirefien haft, tut der erf überzeugend dar (90-95) un esdamit Ergebnisse anderer lehrgeschichtlicher Untersuchungen aQus NECUeTeEeTrZeit NAac. dem jefzigen Orschungsstand müssen jedenfalls manche Auf{stel-lungen über die Geschichte des TODIeEMS 1n der hochmittelalterlichen 'Theo-Jogie berichtigt werden. Wiederum wird An uch mi1t gewissen orbe-halten zugegeben, daß Bonaventura 1n der Au{ffassung der ‚scientia exXperi-mentalıs‘ 1mM irdischen Seelenleben des Herrn n1C jene gereiite und volldurchbestimmte uie der Theologie erreicht hat, WIe W1r S1e beim alterenThomas en Die Sstreng logozentrische Erkennfnispsychologie 1n derChristologie bei BHBonaventura 11eß Nn1IC. ZUT nerkennung e1INes eigentlichenWissenserwerbs auf empDpirisch-abstraktiver rundlage bei der eele Jesukommen, von der Erschwerung Urc Seine augustfinische Illuminationstheorie

5anNnz bgesehen Dem Unterschied ın der Lehre VO Erkenntnisfortschritteinerseits bei Bonaventura, andererseits bei CT’homas geht der Verfasser
NOch eigens nach (115 und konfrontiert die unterschiedliche Auffassung mit
dem entsprechenden an der Kontroverse 1n der heutigen Theologie Ebenso
iSt der seraphische Lehrer ein Dpfier Seines christologischen Idealismus ın der
Trage nach dem menschlichen ichtwissen esu geworden 19—12:In der Willenspsychologie bekundet Bonaventura Schon ın dem beliehten
(Quaternio (voluntas divinitatis; V, rationis; pietatis; V, Carniıs) SsSeine be-
SONdere ähe Bernard un den Viktoriäern. Wie bei Thomas cheint uch
Dei Bonaventura die Unterscheidung nach DEeANOLE und BouyAncıc 1n dem VOIl
der Stoa her in den Monotheletenstreit eingedrungenen und dem Miıttelalter Vor
allem durcn den Damaszener namentlich seinen Takta ‚De duabus volun-
atibus‘ überkommenen Sirfn N1IC. mehr ichtig erkannt Se1n. ıer VE  L
mißt Inan noch dQie arende begriffsgeschichtliche Untersuchung, als Grundlage
der lehrgeschichtlichen cChristologischen Ausdeutung Was cie T3a betrifft, wıe
sich Freiheit un! Gottschau 1n der eele Jesu namentlich 1m soteriologischenHeilswerk zueinander verhalten, mMuß der erft. feststellen Au de

Bonaventure, probl: pOosaıt ENCOTE HaSs un: fügt seltsamerweise
bei S] C’en est In der Unsündlichkeitsfrage findet Y nıchts Originelles.
Die christologische Tugendlehre wird mit den entsprechenden Darlegungen
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2US Bonaventiura uber die Gnadenlehre unterbaut, wobei auch ontisch-sakra-
mentale Fragen wie-die über die Kausalität der Menschheit Christi 1m
Sinne Bonaventiuras ZUTC Darstellung kommen. Ebenso wird eın Traktat der
Bonaventuratheologie über das Verdienst Christi usammengestellt und
Cie otustheologie abgezeichnet. Man wird gut tun bei der Lektüre ÖOfiters
Seiller ‚L’activite humaine du Christ selon Duns cot‘ (Paris ZUIN Ver-
oleich heranzuziehen. Hervorgehoben sel, daß Bonaventura N1C. wıe Sal-

auf dem TITridentinum VOorirug, heiligmachende na und 1e iın
1nNns S  ZLU, sondern hier Ww1e uch SONsSst Ofters inNne Mittelstellung ZW1-
chen dem späteren Thomismus un Kotismus einniımmt Im eNTsSiu
uber dıe ‚passlones et efectus‘ der enschheit des Herrn nält sıch Bonaventura 1M
Rahmen der Eingrenzung auf nafturales, Non personales; poenales, NO  - V1t10S0S.
Die eım Damaszener ausdruücklich gestellie und negaftıv beantwortete ragenach der ‚V1S semiıinalis que genitalis‘ (PG 95, 176 (: D wırd VO  j Bona-
veniura übergangen. Die Unterscheidung 110  - conftraxit, se: liıbere assumpsiteieCctius 1st Thomas mıit Bonaventura gemeinsam; ber NUur Bonaventura
1äßt die eelile Jesu selbst 1ın einem ‚konkurrenten‘ Akt der freien Über-
nahme des er 1mM erstiten Augenblick der MmMpfängnis teilnehmen (190 £.)Die Hilariussentenz VO j  D coeleste‘ DZW. von der ‚V1IS O0eCeNaE SiNe NSUu
poenae‘ WIrd in einer recht gezwungenen Weise ausgelegt, die wo NIC.
zuleizt dem Iranziskanischen nliegen der Passionsmysti. genugtun sollte
Leider hat das anregende Paralegomenon Aaus er 15 dub (mi1% aquıivalenten
oder ergänzenden Ausführungen anderwärts) NUuLr geringe Aufmerksamkeit des
erl. auf ıch gelenkt und ist darum die Färbung der Bonaventuralehre über
die ‚propassıones‘ eLiwas dürftig ausgefallen uch ın den drei Schluß-
apiteln über cdie ‚angewandte sychologie‘ (religiöses en Jesu, sitfliches,leibsinnliches Leben) 1st kein weiterer Gebrauch gemacht VOoO  n dieser Sei%
Hiıeronymus iın die Christologie eingeführten bedeutsamen psychologischen
Kategorie. Der erf muß 1ın seinem abschließenden Rückblick bekennen, daß
Bonaventura er eigenständigen Vorzüge seliner Christologie DU Oft
einer Neigung ZU Idealisierung erlegen 1ST, die dem Realismus des eilands-
biıldes der Kvangelien nicht gerecht WwIird. AÄAuch das Seelenleben Jesu, w1ie
Bonaventura 1n seinen spekulativen, ja selbst 1n seinen mystischenen
nachzeichnet, wirkt vielfiac mehr als ‚Ikone“‘. 1C. übersehen 15t chließ-
lich der Ertrag des Buches als Transparent des eigenen Seelenlebens Bona-
venfuras un: der geistigen ruktiur seiner Zeıi1t, der als eologe, Psy-
ologe und ystiker verhaftet War Ternus.

Solron, O.F Der sakramentale ensch Vom Sinn un Aufbau
der Sakramente 80 (101 reıbur: 1949, erder. 2 80 Das Buüchlein
wiıll zeıgen, w1e die sakramentale Kir: durch die sieben inzelsakramente
das Lebensgefüge des Menschen 1in den erlösenden ythmus VO.  - Tod un
Auferstehung des Herrn 1mM eıligen e1s einbezieht. Es E auf seinen
hundert Seiten ine TO VO  } Gedanken, groß eigentlich, ın dieser
knappen Form S1CcAN dem Leser 1 ganzen eichtum zeıigen. Ausgehend VO
Ursakrament, das der Gottmensch 1St, wird die ırche, der e1b Christi, a1s
das akrament der enschheit argetan, das cdann ın den sakramentalen
Zeichen seine konkrete Betätigung menschlichen So ergibt
sıch für den zweıten el die Aufgabe, „das Verständnis der Sakramente
gewinnen, daß Dei der Deufung des außeren Zeilichens ansetitzt un! diese
Zeichen als das Zeugnis dafür enthüllen hat, W1e T1SIUS durch seinen
Opfertod in seinem e1s5 sakramental wırksam VEn (16) Das für die
sıiıeben Sakramente ın eweils vier Punkten durch Zunächst wird das Symboil
erklärt, dann gezeigt, wie Christus un eın Dpierto ın diesem Sakramen
ge:  wärtig un: wirksam ist; qals Drittes behandelt © w1ıe das Wirken des
Heiligen Geistes al des (GGeistes Christi hier wirksam wird wo INa  j ein
weniıg die innere Verbindung zwischen dem zweiten un! dritten un VeTr-
mi1ßt und zuletzt ]jedesma. die Bedeutung des (janzen für das en der
das Sakrament empfangenden Menschen Der Schluß des eins bringt ın
£21Ner Kxegese VOo  - Ö, 1—13 einen Schriftbeweis afür, daß „der priester-
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liche Dienst den (Gläubigen un: mit den Gläubigen die Tdische Versicht-
un! Gegenwärtigsetzung des Dıenstes 1St. den T1ISIUS 1m Himmel

der (GGemeilnschafit mi1t den Engeln un eiligen vollzie Die ın die jefe
der sakramentalen Wir.  eit uhrende Spekulation wird dem Leser TOLZ der
durch die Knappheit der Dars  un bedingten Schwier1  eiten einen

VO:  >; dem Reichtum der 1r en Der ben schon angedeutete
angel innerer Eınheit zwischen den verschiedenen dargelegten esichts-
punkten sich mehr(fach, auch, WEn das sakramentale Zeichen
einmal alSs 1Nweis autf die jedem akrament spezifische Na gekennzeichnet
WI1Td, ferner als auf den Erlösertod Christi hinweisendes Zeichen und sSschließ-
lich al Zeichen afür, w1e das Sakrament hier un!:! jetz wirksam ist. Die
Mysteriengegenwart scheint einerseits recht realistisch nehmen (19), dann
ber doch wieder aufzulockern (21 NX Man könnte auch iragen, wWas für ein
Unterschied Destehe zwıischen der als uUunzurelı  en! bgetanen „Zuwendung“
und dem „Z,ustromenlassen“ der Erlösungsfirüchte 21) Nnıcht Bonaventura
Ccie ehre, daß das Verdienst Christi das Verdienst der Jäubigen wird, doch

personalistisch verstanden hat, als daß 190028  w ınn ZU Bestätigung der
Myster]iengegenwarti heranziehen konnte? Semmelroth

otte, B 9 S /’Anaphora haldeenne des Apotres TrChrPer 19 (1949)
259—276 Dieser eachtenswerte Beitrag untersuch: die Urform der Apostel-
anaphora, die bel den Nestorianern, den Christen VO  5 Malabar un:! den
unlı:erten nhaldaäern nNnOoch ın Gebrauch 1ST. Zunachst bringt 1iNe nNneue ber-
seizung des Grundstocks, dessen ruhestie Quellen leider TST dem 16 Jahr-
hundert angehoren. ES erg1ibt sich aeutlich, daß die naphora Aaus weı Teilen
besteht, deren jeder mi einer OXologie chließt. Der erste enthaält die ank-
sagung mi1t einem späteren Einschiebsel des Sanctus. wer ist entscheiden,

Wwe Person sSie geht, da S1e sich teilweise den ater, teilweise
T1ISTIUS wendet en er 1Ne HOorm des irühen unDewußten „Monar-
chlanısmus“, 1nNe Entstehungszeit, die Triniıtätslehre noch nıcht
sSo terminologisch ausgebi  et VWa  D Der Wechsel der angeredeten Person ist
sicher eın Zeichen früher Zeit In die TuNnzeı ehen, rat au die TrO. Eın-
acC|  el der Danksagung Der Teil, die Anamnese, enthält als späateres Hle-
ment die DL  ese Sein Beginn Et NOS QUOQUE SeTrVı1 tul keinen rechten
Anschluß an das Vorhergehende glauDbt, daß hier der Abendmahlsbericht
v1ıe SONS STan: der später der D1.  ese gewichen SE1. Die Haupistütze afür,
dalß der Bericht einmal dort San sind die folgenden ortie NOS, quli CONMN-
gregaftı Der Verf weist sehr gul aäauf die wichtige Tatsache hın, daß
ım Syrischen Raum seit der de ahrhunderts eın Abendmahlsbericht
nachweisbar 1StT, ın dem der err sagt ET Qquando congregatı estfis in nomıne
INCO, facite SO heißt 1M Sermo in hebd sanctam des nl Ephräm
(ed Lamy 17 un ebenso Del Aphraates (De Pasch.; Patr. SYT. 9517)
Wenn uch noch die ra iften bleibt, ob die Einführung der D1  ese den
Bericht ın U: Anaphora verdrängt hat, hat doch der Vergleich mi1t dem
syrischen Abendmahlsbericht gezeigt, daß WIr hiıer aurt ine alte liturgische
orm gestoßen SINd. Wir en 1Ne Anaphora VOLr uns, ursprün  ich nhne
Sanctftus un Epiklese, die U  ar Danksagung, Bericnt er doch wenigstens iM
Beginn der Anamnese einen eutlichen Hinweis autf inn) hat m11 dem folgen-
den edenken Vor em das Leiden des Herrn: Das 1St ganz die paulinische
Coena.. Damit 5 Sie ın Parallele Z Hıippolytliturgie de Jahrhundertis,
die autf viele Liturgien ihren Einfiuß ausgeübt hat, nıcht Der aut die VOL-
jegende, Clie ganz selbständig ist Nous desormais un autre anaphore,
Qqui est peut-etr aussı ancienne qQque cCe d’Hippolyte et qul, et tout Cas,
n’en depend Das EWl bleiben noch Einzelfragen offen; Der dürfite
doch sicher se1in, daß hier einer en Anaphoraform aut die Spur gekommen
1sSt. Die orschung ihr VO:  - Engberding O.S Urgestalt, i1genar un!
Entwicklung eines antıochenischen euchaäaristischen chgebetes (OrChrist
[1932] LE un KRatclıif, The orıgınal form of the anaphora of Addai
an Marı [11939] 23—32 werden teilweise bestätigt, teilweise VEeIr-
bessert 1Iso eine gute anzun Jungmanns Missarum Sollemnıia.

Weisweiler.
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W 16 Un OoDuscule de eophyte le Reclus SUur l’incorruptibilite du
D: du Christ dans L’Eucharistie RevEtByz (1949) 1— 11 Ganz äahnlich
WwW1C die Frühscholastik hat auch Byzanz ahrhundert SCeINeEN Sireit
über die Art des Le1ibes Christi der ucharistie ıchael Glykar, auch
Sikidites genannt scheıint dort als erster SEe1INeEN apıteln über schwıerige
Stellen der HI Schrift (ed Eustratiades en 1906 un:! lexandrien
die ufgeworfen en In diesem Werk 1ST Lösung, dal;
LIS der ucharistie VO  - der andlung D1is K  — KOommMunıon en Ver-
änderungen unterliegt die U1r den kziıdentien Zuschreiben Na  a der Kom-
1n UunN10I1 ber NnımmMTL mpianger verklärte einswelse un! vereınt?
sıch mystisch mM1 dessen Seelis EisS cheıint I1U. daß Sikı]ıdites anfangs über-
aup NUur VO.  ; der Leidensfähigkeit Sprochen hat Denn legt auf TUnN:
des Werkes VO  - Grumel Les egestes des acties du Datiriarcat O2CUMEe-
qU! 191 dar WI die ersie chrift dem atrıarchen eor I1 i1philın
(1191—1198) übersandt wurde der S1e ZAUT® uta  ung dem Bischof VO.  -
Papnos, Bacchus, weitergab Dieser nahm den entgegengesetzten Standpunkt
C1NM, da die Mysterıen nicht 1UT VO eidenden sondern auch VO verklärten
3698 sprechen er Nach{foiger (Georgs Johann X Camateros (1199—1120) be-
jief Kailiserpalast 3891° Synode Der größte eil der ynodalen SPra‘ sich
Sikidites d UuS, ber e1MN nıcht unbeträchtlicher e1l auchn für ihn SO verbot INa  ®}
die weitere Dıiskussion dieser „NECUCNHN Auseinandersetizung“ führte den
relatıven Erfolg der TE des Sikidites VOT em auf die byzantinische Auti-
fassung zurück nach der es verwandelt wird daß INa  _ nıch VO.  - dem
e1b Christi der Kucharistie SDra sondern NUur dalß die ucha-
T1SLIE der e1ib Christi Se1l Vom 19 ahrhundert i1st annn hne Schwierigkei
die lateinısche v ormulierung angenommMen worden. Der Ve  al gibt
chlu. eın kleines Truchstück grıiechıschem 'Text un iranzösischer ber-
setzung des Moöonches eopNANytos (1134—1220), über dessen en un: Werke

eil gearbeitet hat (La VIiE e les QEeUVTES de Ne  hyte le reclus: chos
rient 11898]1, 2571—268) Oort wird Hand VO.  - eucharıstischen Wundern
cdije verklaäarte Seinsweise Delegt Eis Siınd auch untfier den Werken des Petirus
Damascenus WwWwel apokryphe TrıLten AU  n diesem Streit gedruckt (PG
01—412) C111 rief des Bischo{fs Z.acharlas VOTN Daora un: 1Ne verstummeite
Predigt Die evtitl Verbindung des Te1tes MT dem gleichzeitigen Westen
Dnedarf noch Untersuchung Weisweiler

Galtıer De ıtentla ractatus dogmatico-historicus dıt
110 Va Er 80 575 HKom 1950 Ont Unıv Gregorlana Die Neuauflage
des Lehrbuches, das als bisher Handbuch auch die historischen
orschungen wirklich einbaut un S1E Z rundlage der Beweisführung macht
1St nıcht unwesentlich erweitert (von 491 Te 1931 auf 5375 Seiten) Auch
inhaltlich sind mancherlei Änderungen OoT8!  m' worden. Wir Welisen Quf
die wichtigsten hin ber Clie Ecclesia Sanctorum ist C111 eigene ese 10
hinzugetreten, der nachgewlesen Wird, S1e ME verstanden wurde, a1ls
ob 1n iNr keine Buße un Verzeihung möOöglich Se1 110--115) Neu aufgebaut WUrLr-
den die Thesen über den S1iNnn des Sündenna!:  asses der iırche Die rühere
Zzu umfangreiche Abhandlung wurde ‚Wel geteilt Ecclesiae INeNS Pat
DPeCT paen1ıtentiam dari re)  3 peccatı eilam foro interno (115 133) und
Remissio peccaftı ab iINn1ıtio ab Ecclesia PTODRTIE hilerarchıca (134 150) Neu
ist hier auch ein Abschluß über die Praxıs der 1r! nde der patristischen
Zeit der sehr begrüßenswert 1sSt Per Leonem et pPer Gregorium agnum
CONStat Kcclesiam antıquam Sibi AagNOV1SSE potestatem remittendi vere peccata
150-157 Dem chließt siıch dann WI1Ie der früheren Auflage folger!:  1g 1Ne
Auseinandersetzung mit den Theorien der frühen olas über den Inhalt
der Schlüsselgewalt (157--163) SO isSt dieses Kapıtel nicht 1U.  — übersichtlicher,
sondern auch inhaltsreicher geworden. Innerhalb der einzelnen Thesen 1St
War vielfach der Tühere edanken- un: Beweisgang beibehalten Doch sind
Mancherlei Änderungen, W1e S1e durch die Nneueren orschungen bedingt MN,
eingearbeitet. Als eispie. SCe1 iwa auf die ra der PrivatbußGe hingewiesen.
Hier sind bei der Darlegung, ob der iIrühen iırche Sündennach-
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}aß hne Einreihung in die Bußklasse gegeben hat, die Belege aQUuUSs der Praxis
des Novatjianismus nach den @Quaestiones Vet et NOvi Test., Ambbrosius un! den
Consultationes Zachaei christiani weggefallen aIur 1st der Bewels QUus den
T1ıIten Tertulilians über den Unterschied der Dloßen „venla“ ZU  — „Castigatio“
(vgl. De pud. II 16 un! 17/) genauer un: sehr reifend herausgearbeitet
worden (246 1£.). en der in uUunserer Z.e1t vermehrten Praxiıs der General-=
absolution 1st darüber ebenfalls eine ntersuchung beigegeben (238 n eich-

1St% die ra der Ofteren Devotionsbeichte 1U eigens behandelt (4438 {£.),auch 1M Anschluß die Enzyklika Mystici COrporIis. Der Nutzen der Öfteren
Beichte ist mıit den edanken der KEnzyklıka wiedergegeben: arcfia SUu1l 1DPS1US
cogıtatlo augetur; christiana crescit humilıtas; eradicatur pravitas;spirituali negligentiae torporique obsistitur; conscıientila pacificatur; robora-
LUr voluntas; salutaris anımorum moderatio procuratur Als Vorteil des
akramentes wird die sakramentale na| ZU 1 amp: genannt Ex
absolutione 1US ad gratias actuales, quibus, S1 Cooperetur, magıs magıs
invalescit ad excutiendam peccatı servıtutem Man könnte hinzufügen,daß sakramental auch die den vergebenen Sünden entgegengesetzten Habitus
vermehrt werden. Die Schwierigkeiten der Einsichtnahme ın die NEeU-
erschienene Literatur machen siıch leider nNnı]ıe un da ın erklärli  er Weise be-—-
merkbar. SO Wware für die Reuelehre auf die wertvollen ntersuchungen
Vo  - eynck uüber die euelehre der vortridentinischen un! trıden-
tinischen Zeit hinzuweisen, die ın FranzStud 7-19: erschienen sSind vgl
Schol 1937, 617; 1939, 303; 1940, 306; 1942 616; 1943, 310; 1949, 619) Hier ist au
Cdie e  un des SCotus, ega un Soto (Zu 349, 359 Anm 2) eingehend dar-
gelegt Die Artikel VOnNn an  ra Die re der Frühscholastik VO  e} der
knechtlichen ur iın Dıv  OmM(FT) 1937 un: 1933, en diese ra sehr
erhellt, ebenso w1e seın Beriıicht rundlagen für eın Verständnis der Bußlehre
der Truh- un! Hochscholastik, ın Z.KathTh 1927 Sein wichtiger Artikel un!
Uun! Irennung VO:  - der IM ın der Truüunscholastik ist 1ne gufeErgänzung Z.U) Kapıiıtel über die TEe der frühen Scholastiker VO:  3 der
Schlüsselgewalt. ZU]  3 Kapıtel des Wiıederauflebens der un hat andgra:
einen Beitrag geliefert 1n ZKathTh 1937 1e dazu auch VO Ref., Die Wirk-
amkeit der Sakramente nach Hugo VO  — St. Viktor, re1Dur.: 1932 78£ (Zu
497 Anm J) ber die egründung der Beichtpflicht bei SCOotus arbeitete V.
Heynck ın FranzStud 1941 (vgl Schol 1942, Auch sSe]1 auf die gute un!
weiterausgreifende Abhandlung vVon Ott verwiesen: Das Opusculum des
hl Thomas VO.  3 quın „De forma absolutionis“ ogmengeschichtlicher Be-
eu  ung Festschri{ft Eichmann, Paderborn 1940 (sıehe Schol 1941, 307) Man
moOchte selbstverständlich auch gern die ÄAnsıcht des erf Z Werk VO:  @}

Poschmann über den vernehmen (vgl Schol 1949, O1 Diese
Erganzungen mogen dem verdienten erft un! den Benutzern des uches
dienen. eisweiler.

Heynck; Nfhe OF T1L10 suffieiens. Bemerkungen dem Buch VOIl
Dondaine, „L,’attrition suffisante“ FranzStud 31 (1949) 76-134 Im ersten
Doppelheft der 1UNn wieder erschienenen FranzStud (Coelde-Verlag, Mün-
ter Westf£.) g1b% einen ausgezeichneten Gesamtüberblick über die Ent-
wicklung der Reuelehre ın der Franziskanerschule VO:  5 Skotus bis Z.U Trienter
Konzıl Wır en hier die rundzüge der in den Irüheren Jahren VO:  w ınm 1n
den FranzStud geschriebenen Einzelartikel, über die Wr regelmäßig Derichtet
en Anlaß dem vorliegenden Überblick gab das 1m 1ie genannte
uch Von Dondaine das 1943 Parıs 1ın der 1b1 OoMI1Sie als
erschienen 1St. Es mMoOchte ZUr Reuelehre des hl Thomas zurückführen.
stimmt zunaäachst Dondaine ın seiner YTklärung der ehre des Aquinaten

un: Deruft sıch el VOT em auf die Untersuchungen VO  5 de Voogih,
La justification dans le sacrement de Penitence d’apres S. 'Thomas d’Aquin
PhLOv 1928] 225-257) Für ’homas ste wesentlich der Augenblick der
Rechtfertigung 1 Mittelpunkt seiliner spekulativen Betrachtung An dem VOT-
hergehenden Bekehrungsweg ber zeıige siıch weniger interessiert. So omm'
CS, daß sein ugenmerk uch mehr auf die 1n der Rechtfertigun not-
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wendige Disposition richtiete In dieser selbst aber fließt es nfolge dergegenseitigen Ursächlichkeit 1n einen
auf ott hin und Clie VO:  =)| der Uun!: zusammen‚ daß die Bewegung
position WI1ıe Wirkung des Sakramentes S11

mi1t der na letzte Dis-
Nnd. Man vgl naher darüber dieDelden wichtigen Arbeiten VvVon VE L’attimo glustificazione —condo Tommaso, Rom 1947 und Bo

Thomas, Paris 1944 Wenn Thomas
d Conversion et gräce hez

eigentlichen Sinn immer NU  — die
her VO  - Reue spricht, ist das 1im„Contritio“, die INnan na ım „als 1ne Qus1e ott hervorgehende volIkommene Reue bezeichnen wird‘‘ (92), waäah-end Thomas unter „„attrıt10“ alle Trten zusammen(fasse, die nochine Unvollkommenheit G1 irgendwie

Suüunder SQ die CONTIFrC1L10 VOT
iragen Ihre Aufgabe Desteht darin, denzubereiten, die dem Sunder dann 1m Augenblickder Rechtfertigung VO:  5 der wirkenden Na auch psychologisch als ganzAkt geschenkt werde. Dondaine demgeworien, daß diese ynNihese des Aquinaten wı

egenuber Skotus Vor-
Bedeutung des freien illens

der zerrissen und dieWI1e das Verdienst CONZTUO0 überbetont habe.er seı auf der einen 1{ie die Anforderung für Clie außersakramentale Reuenaturgemä. als Tat des Me
die Heue 1mM sakramentalen

nschen übersteigert worden, während anderseits
hne Hinordnung die

Bereich ehr als selbständige Disposition, Isocon(tritio gesehen und wenig gefordert se:zeıigt 1U  $ 1m Hauptteil einer rbeit (93-134), sowohl Skotus W1e derSkotfismus wohnl die attritio ZU rundlegenden Reuebegriff gemacht haben(95) ber iıh Inhalt ist eiwas Sanz anderes als bei Thomas. Ootfus hältdem en Sprachgebrauch fest, 19308 die der Gnadeginformierte ReueConfiritıo ennen Da die mutfua Causalıiıt ablehnt, stie. die Reue diesernIormation selbständiger gegenuber. Das ist uch besonders deshalb derFall, weil 1ne ethische Disposition ZUFr Gna
akt Gottes, der uns der Verdienste

de NUur Qus einem freien illens-
hristi willen miıtwirken lassen will,notwendig ZU  F Rechtfertigung ist. Grundla 1St iur Skotus, daß Sündennach-laß Aufhebung der Strafverhaftung ıst. Diese aber i1st nach der Taufe Nnurmehr UrcC ne möglich. Deren wesentt10) er muß S1ie auch als kompensier

licher Bestandteii ist die Reue (attrlı-ender Akt ine bestimmte Intensitätund Dauvuer haben Sobald diese erreicht 1ST, 1e€e. ott die na ein, un!:wird der Tr1U10, die pSychologisch gleich bleibt, die coni{irıtio. Im sakra-mentfalen Geschehen ist dieses Gleichger„Non ONnere obicem“‘‘“
icht Nnıcht notwendig; hier genugt dasweist freilich hier mit großem Nachdruck un mitecht darauf hin, da dies 10808  — eın negativer Ausdruck sel, das objektiveirken des Sakramentes D' Operato hervorzuhebea Denn einerReihe VO:  5 Stellen betont Skotus, daß der angel Reuegesinnung ben eınHindernis darstelle Der Unterschied zwıischen Thom und Skotus ijegIso NIC. 1n der inneren Konstitution des eueaktes uch Skotus rlangnach 1ne vollkommene Reue Ssondern 1n der geforderten Intensität desAktes Die Entwicklung innerhalb vortrıdentinischen Skotismus geht NUu!  =|dahin, daß angsam uch der Wert der Furchtreue als Reue „Prop{ier Deum ‘“deutlicher gesehen WITrd. Das ist em 1M 15 Jahrhundert durch StephanBrulefer herausgearbeitet worden. se1t 1jel beginnt dann der Unterschied derbeiden Reuearten nach ihren Motiven langsam sich eniwickeln Bei1iSoto ber überwiegt (vgl Schol 20-24 11949] noch die Han-teilung nach dem Objekt, die reiliec der nach dem OL1LV nahe verwandt isSt.Objekt der Confrıtio ist die Uun:' als Beleidigung Gottes, der T1L10 alsStrafgegenstand. Die attritio 1ST in dieser Ze1 miıt Thomas NUur dann enugendeDisposition des Sakramentes, Wenn S1e 1mM uten Glauben Iiür 1Ne contrıtiogehalten WIird ine ForderS1e Nnach ın der trıdentinisc

unsS, die dann Melchior Cano aufgibt, während
hen eit VO  =) Franz vVon Viıtoria, Dom. Sofound Andreas de ega noch ufirecht erhalten wIird. Als Aufgabe der kommen-den Theologie nach Trient

attritio naher klären un:
ezeichnet mıiıt eC. diesen uen Begriff der
Vor em die echt religiöse T1L10 VO  - der mM1ın-derwertigen trennen. Es ist wohl unnötig, noch anzumerken, w1ıe wichtigdieser Überblick nach Jahrelan  5  Q  e Forschen VO:  - ist. Weisweiler.
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Ceyssens, i‚’orlgine du decret du Saint-Office Concernant
V’atitrıtıon INal Ep.  OWV 25 (1949) 833-91 VON Dollinger un:!
eusch en in ihrer „Ges der Moralstreitigkeiten Nördlingen 1889

85 f die historischen Organge des ntstehens des ekreies des Oifieium
VOo  > 1667 über die Reue untersucht Nachdem 1637 der Erzbischof VO.  - echeln
un: 1659 der Bıischof VO  - Namur die eichtvater ermahnt hatten Sich nıcht
m%L der urchtreue zuirieden eben, CIn Häamischer atechismus
nbekannten Jesuiten 1661 die gegenteilige Ansıcht verireten Der Pfarrklerus
VO:  5 ent wandte sich schar in Die beiden Augustinerprofessoren VO  =)
LOwen Chr UDUus und Hr FYFarvacques hNatten 1666 die These des Kontritionis-
1I1US vertreten nen DrST 1567 der Jesut Le ent entgegen us wandte
sıch drei Briefen SCiNEeN romıiıschen Freund den einnußreichen Zister-
Z1L1eNser Bona, un! bat Uursprache e1im pS und bei Kard Barberini
Diese ntersuchung VO.  - Dollinger-Reuch War bıs jJetz die Haupiqueile und
WUrde auch VO  5 Beugnet SE1INEM Artikel Attrıtionısme DICETINCatn
D benutzt Nun hat Janssen der YWYestschr1i1it ur de eyer,
LOwen 1946 IBl 1107 1129 auf TUN!: der en des Ms Musee ellarmin
und des Mechelner AÄArchivs e11 des TEe1ltes quellenmäßig N  — bear-
beitet Contritionisme enAttiritionisme Strijd usschen Ce pPastoors Va  } ent

de Jesujeten Der 1te gibt das ""hema gut nat diese
Aktenstudien den vatikanischen Archiven fortgesetzt un!: VOL em die
e  un des amaligen Internuntius VO.  } Trussel Rospi  10S1 untersuch
Grundlegend 1LST dessen Tie das taatssekretarıiat VO 1667 Er legt
den Stireit WI1e Er schon VO  - Döllinger eusch entwıckel WäaTl, genauer dar
‚UDUS War DersönNlich eım Internuntius un sich üÜüber Cie Schrift VO  —
Le en beklagt Rospi:  10S1 Urchie den Ausbruch unerquicklichen
KONTIrOvVverse Um S1e verhindern sendet clie T1iLtien VO  5 Uupus, Har
VaCques un: Le ent un: Bittet 1Ne romıiısche Intervention da SC11 Ei1N-
greifen für nıcht enugen: hält Schon 12 01g C111 weiliterer T1e mit
der gleichen, noch dringenderen Er Wäar durch Mittelpersonen

Belgien versucht m1  ern! wıirken ber ürchtet Mißerfolg
Am 19 sendet CM kleinere Schrifiten J T1 C11EeN T1e des
Bischoi{is VO  s ent nachfolgen lassen Dieser vorgeschlagen daß Hom
den Aitritionismus weni1igstens als prakti mOöglıch erklären solle, die
Streitigkeiten beenden Wiederum 16 e1in T1e OSD1gli-
0O51S, doch beiden Parteien Schweigen aufzuerlegen Inzwischen auch
Z2£WEe1 röomische Freunde iINTre Untfterstützung gebeten es Zeichen, Wıe
groß die rregun: Belgien War Er wandte sich WIC UDUS Bona dem
‚UDUS dieser eit auch selber schrieb mMochte Sich gern AQUus dem Stireit
zurückziehen ber die LOwener dränge S o könne SCe1IN dem Nier-
nNuntlıus egebenes ersprechen des chweigens nıcht nalten Hona mMochte
er beili aps un: taats  ekretarie intervenleren Bona Der War UrC} die
schwere Erkrankung des Papstes, dem Palast beistehen mMUu. gehindert
den Staatssekretär aufzusuchen und der aps selber Wäar damals Sschon
Wa Kospniglioni wandte sich auch den mi Bona befreundeten ekretiar
der Breven KFavoriftl. Das Staatssekretariat schrieb den Nunftius, dalß auf
eisung des Papstes die ganzen Akten das Ofiffcium weitergeleite habe:;
dieses werde antworten. Und schon Mai Jag Cdiese Antwort VOT, die jede
Verketzerung verbot Ssowohl 17 Schrifttum WIe auch 1n den Vorlesungen
Das rgeDn1ıs der ntersuchung VO  5 C Z  l daß es sich erster Linie
ein disziplinäres Dekret des c1um handelt Weil ber gerade VO:  -
ınm auS£g1Nng, hat 1iNnsofern uch dogmatische Bedeutung, da dieses keine
Beruhigung angeordnet a  e die Gültigkeit des Sakramentes Tra
este. War Das sagt auch der doktrinäre Zusatz über den Attrıtionı1smus
qu1l 1e inter scholasticos COIMNINUNLOT videtur enz Weisweller

de Lejarza 1SCENAS de MaAarfırıo el L’10 San Saba Archivo ero-
Americano (1943) 441—495 Verf er ZUerst die rohen Sıtten der
Apachen heutigen exiko un:! aa Neu-Mexiko der USAS dann die
Bemühungen der F’ranziıskaner an 1723 dort 111e Mission gründen, und
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schließhlich den Untergang der nternehmung nfolge eines Angri{fis der eind-
ıchen Comanchen Marz 17955, dem ucn wel Franziskaner Z.U)] Dpfier
elen Theolo  isch ist der Aufsatz VO  5 Interesse ZU lärung des Be-
grilis des Martyrıums, weil hier 10  es und Religiöses CNg verbunden un!
kaum irennen S1nNd. Die Boxerkämpfe ın 1ına.  ‚9 Anfang unseres Jahr-
under  9 uch politischer, bDer zugleıc 2anz klar relıig10ser
da vVon vielen Opfern der Abfall VO. G lauben als Bedingung der reigabe SEe-
ordert wurde. er verwandt muit der mi1ıssionarischen age Del den Apachen
15% dıe el den uronen un!: Irokesen den groben Seen. Außerlich 1st
Cie dadurch gelöst, daß Clie Patres Joh de Brebeuf Uun!: Genossen heıilisg
gesprochen worden ind. Aber andeltie sich bel den Käampfen zwischen den
beiden Indianerstaäammen uch die eligion Derentwegen die
Missionare Del den heiıdnischen Irokesen besonders gehaßt und wurden De-
SONders 8TauSam gemartert, während die uronen schon einem großen el!
katholisch konnte die Rıtenkongregation abschließend in die
revierlektionen setizen, die Patres sSe1en ‚„„rel1g10ni1s causa‘** getötet worden.
Rel den Apachen en diıe erhältnisse anders. TPOLZ dreißigjähriger Be-
mühung gab nOoch keine ekehrung; 1ne kleine Missıonsstation War —
möglicht, bDber dQer Haupigrund aIiIiur WAar, daß die ÄApachen VO  ®} den Spaniern
mit inren Feuerwaffen die Zahl überlegenen Comanchen _
warteten. Dıese otetien T inhrem Übertfall Apachen, Spanische oldatien un:
uch wel Paires, vernichteten das Missionshäuschen un uch die Kapelie SO
annn nıer wohl die theologische Dıskussion einsetzen, ob der Auifsatz mıit eCcC|
VOo: einem ‚Martyrıum' Sabaflluß Spricht, Del Anerkennung der eindeutigen
Missionsabsıcht der Patres K P YNtz

Grundsätzliches Aaus Moral- un Pastoraltheologie, Aszetik und Mystik
Neuau  en VO HAandbBuüuc  ern der Moraltheologie
WYFerreres, J 9 J 9 Compendium Theologiae Moralıs W Autfl., hrsg

VO.  . ondrıa S gr. 8° (/63 Barcelona 1949, Subirana. Die VO:
Disherigen Herausgeber, Huster, eplante Neuauflage sollte der alfonsi:an!sch-
TIyS  en Methode folgen Dagegen hat der jetzıge Herausgeber edenken
So ents: sıch, ca ıne gründlichere Umarbeitung des ganzen Werkes,
WI1Ie S1e ihm vorschwebt, noch nıcht vornehmen konnte, 198808 unwesentlichen
Änderungen. Die neuesten ntscheidungen sind gewissenhaft nachgetragen In
den bschnitten üuüber die Pönalgesetze sind die Ausführungen des 1mM deut-
schen prachgebiet Diısher unbeachtet ge  ı1ebenen Rodrigo, Praelectiones
Theologico-Morales Comillenses, 2’ iractaftfius de egibus, antander 1944, be-
sonders berücksichtigt Diıie AusIiführungen über die Kardinaltugenden un De-
sonders die TUundzüg der exualmoral schließen Sich en LT De
atibus, Rom 1946, Deutschsprachige er SiNd leider nıcht eruück-
ıchtigt.

Handbuch der katholischen Sittenlehre, hrsg. VO JN  Mannn Bd  1
U, E  e > Die philosophische Grundlegung der katholischen

Sittenlehre A BÜ (410 325 Dusseldorf 1947, Patmosverlag;
Müncker, 1 Die psychologischen rundlagen der katholischen Sit  ien-
Te u{l 0 340 eb! 1948 geb 13.00; U. Ti  mann,
F’ Die Verwirklichung der a  o  e Christi A 90 316 495 eb
1947 geb Der Neudruck des anregenden un! VO  e}
uns iIrüher (vgl. Schol 14 11939] 425 1; 11l [1936] 409 IT.; 12 [1937] g_
würdigten Handbuches bringt keine wesentlichen AÄnderungen. eın-
büchel gab sSeinem Werk die leizte Gestalt Einige ZU  en Z.eit der iIrüheren FANA TE
agen angebracht erscheinende Liıteraturhinweise konnten fallen der ersetzt
werden. (I 314 1e urnl eınen ruckfehler der est eines getilgten Z.1tates
stehen!) Wir en, daß einer Weıterführung des Anliegens des ertL. 1mM Rahs
Inen der iNZWwIischen weıilıtergehenden Diskussion die christliche Anthro-
pologie bald iıne g_eeignete ra Z Verfügung ste bDber S daß dies nicht

Scholastik, O I 305



uIsatze und Bücher

der KOorm Nner umgearbeitetien Neuauflage geschieht 1R  IN arın hat 17}

uauflage u Kleinigkeiten geänder konnte die Darstellung des
eutifschen Sterilisatıionsgesetzes fallen bel weliteren Neuauflage
e1N!: umfangreichere Berücksi:  tigung der inzwischen erschlenenen lteratur,
zumal auch ZU  ar iıblıschen Morallehre moOoglıch wird? üuüuncker stellt ine
umfassendere Neubearbeitung Tfur spater Aussıicht Auch S1 wird 38815
VOo  - Motiven berücksichtigen en

ersch, E! J) orale et Orps YSTLQU! Bde Museum Lessianum,
ect. eo 47) ufl BÜ (278 152 Brüssel-Parıs 1949, Desclee

TOoUuwer elg firs 120 75 die Bedeutung des erkes für die
Neuorjentierung der Moraliheologie neben dem Tillmannschen Werk hat schon
Steinbüchel hingewiesen S1E: ıe VOLr em der dogmatischen Krganzung
der Tillmanns  en Ausführungen AT I1dee der a  0 Christi füur CQie YTUuNnd-
legung der ora un 1äßt ihren ekklesiologischen harakter tärker 111} Be-
wußtsein treten Der enthaäalt 1Ur Neudruck der 170 die
11le 11LUFTL unDedeutfen! erweliterie Fassung der VO:  } cho. 13 [1933] 308) be-
sprochenen ufl des Werkes War Der pringt sechs uIsaize ZU  — rist-
ıchen Tugendlehre VO  - denen VIier biısher bereits erschienen Sind La orale
eit le Chrıst O1a (NouvRevTheo 1946 633 647), La et les verfius theolo-
ales (ebd 1937 802 817), plus gran! des cComMMAaNndements ebd 1947 1000
DIiS La saınte vertu d’esperance ebd 116 785) Diıe beiden bisher NVer-
Offentli  ten e1iräa In Christo L’essence et l’unite interjeure de la foi und
L’esperance führen cdie christologische un! ekklesiologische Betrachtung dieser
beiden Kardinaltugenden (1im Rahmen der traditionellen Begrifflichkeit) weiıiter
Es 1SL bedauern daß der Z{ Ta Tod des ekannten heologen 1ne
vollständige Dur  uhnrun: der VO  a ihm ursprünglich geplanten OTra  eologie
als Te VO.  ; der Verwirklichung des T1STIUS tOotfu:  >  & verhindert hat

A  mann Der Meistier ruft Die katholische Sittenlehre geme1ın-
verstiäan!  ich dargeste. ET 80 (428 Düsseldorf 1943 atmos-Verla geb

12.— Auch diesem erster Linie Ar christusgläubige Laien“ be-
stimmten Moralwerk brauchte der erf 111 der ufl vollıgen Neu-
druck NUur n äandern S51e WwIrd VOT em der Unterweısung M} vielen
dienen, deren religioser Wissensbildung Cie katechetischen er. >
die wissenschaftich theologischen viel zumuten Vielleicht lassen Sich die
Sozijiale  ischen Abschnitte noch eiwas ausfiführlicher un den Gegenwartisfragen
angepaßlter gestalten. ZUur ufl vgl Schol 13 (1938) 622

OI H’ Cap., Katholische oraltheologie ntier Berücksi:  i1gung
des exXx Iuris Canonicı des euts  en, österreichischen un schwe1l1ze-
rischen echts 13 VeTLIINn verb Aunfı kl 80 (690 aderborn 1949 SchOÖö-
nın geb 14 Auch diese kurze Moraltheologie wurde schon früher

dieser Zeitschrift besprochen (6 11931] 310 14 [1939] 309) Die otwendig g_
wordene 13 u{fl beweist en Lasterungen ZU) TOLZ, daß das kleine uchleın
manchem Ratsuchenden e1in praktischer Helfer War und ist 1S% ein kurzes
achschlagewerk AT die Praxis Darın 1e. Bere  un en nach
katholischer Lehre die Bereıiche des uten und Pflichtmäßigen nıicht die
gleichen Grenzen, g10Dt nach iNr Stufen des uten un: Bosen gibt zumal
die Unterscheidung VO.  - schwerer un! er unde, dann bleibt das uch'
der TeENzZen eın echtes wissenschaftli:  es un pastorales nlıegen ESs 1ST er

sich nıC!} einzusehen, dieses en der Grenzen, un! ‚WarLr auch
den verschiedenen onkreten Lebensberei  en (darum auch die Berücksich-

tiıgung des echtes), nıcht Aufgabe wıissenschaftlichen oraltheologie
Se1N soll WI1E man vielfach sagt Die Trennung VO  5 ora un! astora.
dieser Stelle 1s% doch ziemlich willkürliche Angelegenheit Allerdings Jje
hnier auch 1Ne Gefahr des Moralisten, un: S1e iS% sicher VO.  5 nıcht völlig
überwunden. Es omm darauftf d welche Fragen mman A US dem weıten
Gebiet des Lebens aufgrei{ft, W1€e IN  5 S1e anfaßt un! Z Darstellung bringt.
Wenn sodann theoretis Eroörtiterungen über die Prinzıplen sittlichen andelns
un: über S1 Haltungen Wesentlıi:  en fehlen, mag das Büchleıin tat-
sächlich qauf manche katholische Lajen un insbesondere uf Nichtkatholiken,
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denen das System der katholischen ora ohnehin kaum zugängli ist, einenbeiremdenden der gar einlichen Eindruck machen betrachtet sSseine Mor.  al-  Dtheologie Desenders uch als eın Repetitorium ZU  —_ Vorbereitung auf moral-theologische Examina. Es wAäare allerdings bedauerlich, WEenn nıcht auch vieleandere FHragen Inhalt der oraltheologischen Vorlesungen un!: xamiınawaäaren! Die bal berücksichtigt Manche Änderungen kirchenrechtlicherArt, insbesondere Dzgl der Ablässe und der Sakramente (Notfirmung; Materieun!' Form der Weihen). In der rage der Notfirmung der CNgeE BegriffVON „Ll’odesgefahr“ geNauer dargelegt werden mussen. Die verschiedene Anrıf=fassungen uüber Materie un Form des Weihesakramentes VOT der Konstitution„Sacramentum ordinis“ reierljert der erf nıcht mehr
früherer Weihen VO  5 ihnen her entschieden werden MUSS

Wenn auch Zweifel
Hirschmann-Fuchs

E J’ orale naturelle e moral chretienne. 80 (20‚ent 1949, Publications du Centre Protestant '’Etudes Sch‘ Fr 1.30 erftf.stellt in wel Vorfifrägen Eros und ape als innalt natfuüurlicher un christlicherora einander genuber. Der £TOS, VO  - dem ato SPricht un der 1M „My-thus“ VO Sundenfall (Genesis) offenbar Wwird, we1ılß 1ırgendein höchste Gut(se]l eın es eal, Se]1 Cdie us dem egenüber der ensch ine Ver-ung (0DUi.  E  g  ation) 1U b un! mit dess Erreichung der Nichterreichungreich (letztlich vergottlicht) der e Ww/1
der 1e einem höchsten Gut ZW \

rd SO 1sSt die ora des ETrOoSsS die Ora
cks eigener Vollendung durch den Besitzdieses utes, der urch Befolgung de Gesetzes (obligation) und 1U  H— dadurch(sanction) ermöOöglich WIrd. Die T1S5

dern schenkt AaUuSs e]lgener Vol
liche gape sucht nicht Vollendung, SOT!N!M-

ape „Wros definit lendung; ott ist darum wesentlich die
l’agape sS’abaisse“

'homme, ag definit Dieu“ (14), „L’erös est ascension,(13), „Ll’erös COMMANnde Url  D relıigion de 'homme QuLli devientDieu, l’agap COomMMande un religion du Dieu qQu1ı devient homme“ (15) Christ-lich! ora kennt keine Verpflichtungen un: kein Stireben na einem hOchstenGut, dadurch seiner teilhaftig werden; christliche ora we1lß, daß ottuNs dQus seiner heraus zuerst geliebt und VO  ® SeINEe uns mitgeteilthat, daß I11U. no eın en aus dieser mitgeteiltenTU derselben 1n Frage omm Das Gesetz sraels
Vergöttlichung und als

der Bergpredigt wollen nıcht
Ssowohl wıe das Gesetz

Dei ott sind:
Weg ott sein, sondern Zeichen, daß WIr schonSI na Das obeir DOUTLF etre Sauve, mals 11 doit obeir Qu’1.est Sauve (16) S0 kennt christliche ora kein erpflichtendes und —bendes Höchstes Gut, kein Gesetz un ıne an  10 Vor einem Gesetz gibtNnur die YFreiheit des Ja der Nein, ber nNnıicht die Wahl, worıin DOS1IELV dieFreiheit sich erwelsen SOUL; die waäahre Freiheit außert sıch 1n einer lebendigenSpontaneität; nıcht eın außeres Gesetz sondern der innere Reichtum bestimmtdie Lebensweise des christlichen Menschen So verstandene christliche orawird dem naturlichen Streben un! phi1Losophischen Denken des Menschen nıchtgerecht; Ssie wıll auch nicht, weıl der ott der 1e unNns geoffenbart hat,daß dem menschlichen Streben hon Zuvorgekommen ist. Die katholischeTheologie zeig‘ d us den Offenbarunguellen, W1ıe die Irei und zuerst sıch schen-kende Liebe Gottes un der als notwendig erfaßte Weg des Menschen ottmiteinander stehen Die Unterschiede zwischen rlösung un:! uwendung derErlösung, zZzwischen erster Rechtfetigung un! jeder weiteren und der end-gültigen Kechtfertigung,ten azu dienen,

zwischen natuüurlicher un: übernatürlicher 1e könn-  nndiese harmonische Einheit VO  3 atur un! bernatur darzu=-legen Daß die ral des Kros ın einem ganz anderen Sinne „morale naturelle“ıst als die Moral unseres Naturrechtes, bedarf kaum der Erwähnung.
ue

Reinhard, W., Ist das Abendlan autf christlichem 80 (44 Frei-burg 1949, erder. [ Die kleine, auft Vorträgen erwachsene Schriftzeichnet ın Kürze die eschichte des großen Säkularisierungsprozesses derabendländischen ultur
Durchdringung des staatl

un weist demgegenüber die Notwendigkeit derichen un! gesellschaftlichen Lebens miıt den Wahr-
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heiten un erten des Christentums nach. Mit großem TNS Spricht VO.  >

der Verantworfiung, die iın der gegenwärtiıgen entscheidenden Stunde auf den
T1iSien jegt, un! Ze1gT, Was S1Ee wirksam fur Cie Verchristlichung unserer

Welt tun konnen. Hartmann

che 80 (212 Paris 1943, Eiditions du ert. diesem akiu-
en un VOrZu  ichen ammelwerk en einiıge Dominıkaner Aniwort auf
cdie Fragen Wiıie sucht un wıe der Christ Die grundsätzliche Ant-
WwWOrt 1St, daß der Chriıst ‚War ott efunden nat, bDer seiner Tiefen und (ze-
heimnisse n ihnhn n1ıe ganz Die tatsä‘  1C! Aniwort vieler risten,
se1t dem Protestantismus, 1mM Katholizısmu: sSe1T Pascal u.  ag lautet Jedoch,
dalß 10a ott seiner Transzendenz M1T dem erstande überhaup nıcht
en kann, ja daß seiner nicht würdig n  waäre, inn suchen. Nachdem
auch CQ1ie historischen ewelse durchnh den Rationalismus ZerSC| S  S  ind, bleibt
11LUTL noch das Gefühl als Weg Ott u  BT SsSowelt nıcht seit Marx un 1eizs
der ensch einfach seine Stelle etn 1ST Geiger faßt annn die Wege

un die ewelse TUr ott untier die Begriffe der sim1ılitudo un!
dissimilitudo, der die vıa affirmationis un: negationi1s un 1iNre Verbindung
in der Nalog1ıa entis; Dra  15 sind Clıe Wege OE uüber d1ie onnel
un das e1d der Welt. Anschließend behandelt Auplals kurz die recht tiefen
relıigiosen rundlagen be1 den Negern un CQie einzige
Möglıcl]  elt, die euheiden der Großstädte ott zurückzuführen, indem
der echte Christ Arbeit un Not mi1t ihnen el Überragend 1St, wıe —

wartien WarL, die Arbeıit VO.  - Et G1ılson Uuber den Weg der christlichen 110-
sophie ott hın Er behandelt wesentlich 1Ur die iıne rage, wı1ıe
erklaren 1St, daß die atier Dei dem ndes intellecLium sich VOTL em
auf Platon un: seine chuler; C1e Scholastiik auf Ariıstoteles tutzen. Seine
Antiwort 1ST, daß sich nıcht einen egensatz, sondern ine Ergänzung
handelt Die eigentlich religıosen edanken VO  3 Ott und ensch, Schöpfung
ınd Vorsehung, D un!: 1jel des Menschen en sich bel ato, WEeNn

uch mehr ın der HForm VOIN ytihen als VO:  - philosophischen Bewelsen. Aristo-
e1es bietet dagegen den Sanzeh philosophischen Rahmen der Theologie Meta-
physik, Physik, sychologie, Gerade Thomas, der ganz auft Aristoteles
aufbaut, geht 1ın den spezifis religıösen Fragen wieder äaut ato zurück.
ber ist mehr die ı1genar des nl Thomas, die die Benufifzung des Aristoteles
erklart, als umgekehr Thomas wiıll 1nNe objektive Wissens  afit VO  } ott autf-
Dauen, ugustin un Bonaventura wollen subjektiv ott hinführen, WC>-

wegen S1e Cie theologı1a experimentalis un das gustare bevorzugen. SE
unerwartet ist diıe ra VO  a HT LO u vel, oD 180828  - den Willen Gottes erkennen
kann; ber der inwels Qauf die verschiedenen ‚Zeichen des ıllens Gottes
verdeutlicht, daß auch er VO Menschen N1C! ergründet wird, sondern daß
dessen letzte Haltung die des Ja-Sagens ihm 1ST Danijielou geht
ın seiner ‚Suavi1tas De!l‘ Qut die moderne Tra des Suchens (jottes m11 dem
Gefühl eın un behandelt die iıne VO:  ; ItO wieder 1Ns Gedächtnis gerufene
eite, das fascınans Gottes, w ıe besonders das onelle: un ernhar ZU!]
Ausdruck gebracht en Einige Homilien VO:  @} Gregor VO  - yssa lehren
deutlıch die Unerkennbarkeit Gottes un folgern das chweigen als die ichtige
Haltung un die echte (5N0S1S ihm gegenüber. Scotus erinnert, nach C o m-
bes Y ın seinem Werk De primo Princ1plo daran, daß nicht 1U die theologische,
sondern uch die philosophis Gotteserkenntnis wesentlich UTC!| g_
OÖördert wIÄird. WFr Louvel zel wıe schon das Wort ;  elıigıon nach selner
eifachen tymologie, VO  5 religare, relegere, reeligere autf dreli Wegen
Ott Schließlich uch die unst, wıe Dıchtkuns un Trchitektur

offenbaren, Z.U) Wesen un! Letztien der In un amı OL ZAU  3
SC} legt Maydıeu dar, wıe der Christ wirklich ott gefunden hat, ber
1U dadurch, daß ott salbst ıhn gesucht un ın die Gemeinschaft der Kirche
hineingestellt hat al Frentz

ichel, }, Der Partiner Gottes Weiısungen ZU christlichen Selbstver-
ständnıis. Heidelberg 1946; Schneider Der: enovatıo. Z Zwiesprache
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zwischen \l un: Welt. Stuttgart 1947, Ders.,, Ehe Eıne nthro-
pologie der Geschlechtsgemeinschaft. Stuttgart 1943, ist nicht Fach-
eologe, gehört ber jenen Laien, die theologisch aufgeschlossen un: SchÖöp-ferisch seıin versuchen. SO sehr WITLr solche Erscheinungen 1mM Zeitalter der
Katholischen Aktion begrüßen, wenig dürfen WIr auch ihre efahren über-
sehen, wenn der Lale seinen Weg nicht 1mM Bereich des hlerarchischen Aposto-atfes der katholischen ktion, Ssondern recht ırchenfrei geht. Man hat das
Buch VO  3 „Der Partner Gottes 1mM Ausland als ıne der edeu-
endsten eutschen theologischen Veröffentlichungen nach dem Kriege Dbezeich-
net. wıll, wıe Sagt, Trei VO  5 konfessionellen ındungen un! unbeküummer‘

das Urteil der ogmatiker un! Moralisten das ichtige Verständnis des
Christentums anbahnen un: seıne Auffassung VO  5 christlicher eltzeit, rist-
em Menschenbil: christlicher Eschatologie darlegen Auch 1n M.s Ehebüch-
lein, einer völligen Neubearbeitung seines 1937 erschienenen e1ıns „Diemoderne Ehe 1n KrTri1isis un Erneuerung“, pıelen diese Fragen 1ne Dbedeut-
SaIne o  e Wenn hier auch mehr als Ssychotherapeut sıch seine edanken
über die Ehe Mac| Die etonung des reInNeEN Christentums 1mM egensatzkonfessionellem erstandnıs WwIrd den sachkundigen Leser nıcht darüber hin-
wegfiäaäuschen können, WI1e STar. der erl. VO  ; estimmten Drotestantıschen
Aufiffassungen und heologen sıch N1ıC| mehr n iuüuhren 1aßt;
10a vgl auch SeiNe ausdrü:  ich: Bestätigung 1n „Ehe“ 206 uma WIrd
INnan 1n ethıschen Fragen, die ın dieser Besprechung allein Berucksichtigunen sollen bleibt Iso 1mM olgenden auch M.s Theorie VO  5 der Pı=

des Ils 1ın ristus, die der orıgenistischen AÄNOXATAOTAGLE 3  'V TV -
LCUV reC| nahekommt, unberücksichtigt mı1T Leichtigkeit Emil Brunner

wıedererkennen. kKkann 198828  ®} M.s (und Brunners) Verständnis der rist-
ichen Sittlichkei m1t den egrılnen Kx1istenzialismus, Aktualismus, Per-
sonalismus kennzeichnen (wobei Tunner sıiıch stark VO.  - den Reformatoren
leıten lassen V  SUu  9 Wwırd begreiflich, daß M.s Interpretation unNnseTrem
Zeitempfinden entgegenkommt un! selbst In den wesentlı  en Punkten, 1n
denen das Christsein 1ın ahrneı verzeıchnet ist, autf wohlwollende Annahme
rechnen kann. Der Grundgedanke M.s ist der, daß der NnNEeUue AÄon, das ewıligeLeben, schon ın der Jeiztzeit Wirklichkeit ist In diesem AÄAon Stie. der Mensch
ott egenuber als FParfiner; als freies 1Nnd VOT dem ater; zZzZwıschen ott un
ensch g1bt darum keine Z WI1S  enmächte W1e Gesetz und Kult g10tunmıiıttielbare, personliche Bezlehung. TStie nNnıcht,, daß 1Ne
wesensmäßige und amı unabdingbare Gesetzesnorm en soll, die der
ensch ausnahmsl]los, die selbst ott „gebunden“ 1St. Fur den T1isten hat
nach ott das unbedingt erpflichtende Gesetz abgeschaff dieses Vvermäag
Nur 1Ne Richtung Ur den andelnden Menschen anzugeben; ber eın Sıtten-
gesei{z „als verbiındlichen Kanon chrıistlichen andelns“ ebenso an
wıe ein „Normilertes christliches Mens  enbild“ Der Christ soll ın unmı!  ebarer Zwiesprache mit dem Vatergott die Forderung der jeweiligen Situationals einen Nru: Gottes erkennen un! soll 1n frel schöpferischer J1ebe, eiz
im eiligen Geiste die Antwort en un! tunNn; die Jjeweilige Sıtuation >  Derist einmalig, daß die entsprechende Antwort nicht gefunden werden kanndurch kasuistische ubsumption unter eın allgemeines Gese{iz der durch Hın-
horchen auf eın In. Herz geschriebenes Ilgemeines Naturgesetz Der Christ, der
sSeine TrTeıiıheı un Paritinerschaft verstanden nat, so1l mutig gn} 1 ge-gebenen Sa auch anders als die allgemeine Sıttennorm enischeiden Da
durch lebt nıcht unchristlich, vielmehr gerade echt christlich Beispiels-weise wendet sıiıch Cdie kirchenamtliche Darlegung allgemeiner Prin-
zipien Z LOösung der Ssozlalen Frage, ordert wıiederholt VO  5 Priester und
Laien, zumal mi1t Rücksicht Qauf die praxXxis, eın sıtuationsgerechtes Sich-Hinwegsetzen über das gesetzliche Verbot des Eheonanismus, besteht auf dersıttlichen Erlaubtheit der nes  eıdung 1n Sonderfällen, verirı cClie Tran-
Sszendenz des kınzelnen genüber der Ordnung der irche, auf TUN! derender Kinzelne 1mM unmittelbaren Auftrag Gottes seine Sonderstellung zın derKirche, wenn auch deren Ordnung, erfüllt Im Kern handelt sich
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bei un ein Denken, das m1T der Problematik des ilgemeinen un des Be-“-
sonderen Jler 1M Bereich des Sittlichen) nıcht fertig Wird, DZW. 1nNne e1N-
seitige LOösung desselben versucht. Wır  eit ermöglicht das erständ-
n1ısS der Wesensbeziehung chöpfer-Geschöpf aDsolufie Gesetze, ordert S1e
9 das Gesetz Gottes ber 1sS% dann als ein Wort des persönliks  en (jotites iM
den persönli  en Menschen verstehen, zumal 1n der onkreten Eınzelsitua-

FNI=ti1on, clie ja nıcht außerhalb der persönlı  en Vorsehung Gottes STEe
Sprechen kann un: mMmuß dieses Wort persönlich Deantwortet werden, Ö daß
das gelebte ott-Mensch-Verhältnis eın echt dialogis  es IST; das nat üuber-
sehen. Und wäre diese personale Schau des gOöttlichen Gebotes un des mensch-
ichen Lebens viel mehr, als weitgehend der all 1ST, e1n charakteristischer
Bestandtei lebendigen Christentums!) De  3 esagtien STEe die aDSOlufie Pln
malıigkeit jeder S1ituation nıcht e  e  Nn ist doch immer e1n was un!: eın
l1lgemeines, das sich absolut einmalig konkretisiert; die jeweilige Antwort
WwIrd und soll darum War AUS personaler un: schöpferischer lebe, die unter
en mständen der jeweiligen Situation gerecht werden sucht, geboren
werden, ber doch nicht Aaus einer vollıg freien schöpferis  en 1e SoONSs
wäre die S1ituation nıcht die einmalige Gestaltwerdung des 1lgemeinen.
elı1gion un Kult Sind die zweiıflte WI1S  enmacht, die ablehnt Das rıchtig
verstandene Christenleben als Dersönliche un!: geschichtliıche egegnun mit
ott beinhältet Nnach ihm nıcht solche „Gottespflegscha sondern einz1ig das
Wagnıi1is der je zugesprochenen Au{fgabe 1 dieser Welt, die Sschon der NECUC
Aon 1st. Beispielsweise wendet Ssich egen '  Je katholische „Deifizierung“
Mariens un Cie „marlanische Kosmologie“ Schönstatts, die Mysterien-
theologie un: die enediktinische Gestaltung des christlichen Lebens VO:
ulfius ner, Scheebens Supernaturalismus UuUSW. IS geht iıhm U1 die
»  e  orm des Christentums“ Cdie NDeLunN iın e1s un:! ahrheit“,
der Kult un elıgıon I11UT SOWEeILL aitz aben, als SiEe dem Mens hen helfen,
die W e  orm des Christentums en können. Insofern habe Luther das
Treine Christentum gepredigt, el allerdings übersehen, dal3 das christliche
olk diese Form urchgehend nıcht en erma3s. Der jideale Christ waäare
demnach wohl jener, der, ebenso w1ıe sich TEel weiß VO  - jedem absolut VeTlr-
indlichen Gottesgesetz, uch eine Notwendigkeit VO  - Kult und eligion
nicht ennt, sondern lediglich dem gottgeschenkten Ailtag situationsgerecht
entsprechen sucht Auch n]er enn keine Wesensbetfrachtung des Men-
schen; denn ine So 15, daß Religion un Kult notwendig s1ituatlons-
eTre!  em Verhalten 1 Alltag des Lebens gehört STE doch äauch ott mitten
in diesem Alltag, un! ‚War erster Stelle Es S11 un kann hier nicht auf
alle VO.  - aufgeworfenen TOobleme eingegangen werden; ın seinem Ehe-
buch darauf noch kurz hinzuweisen WIrd der katholische Ethiker mi1t
dem einseitig biologistischen Verstaäandniıs der he kaum einverstanden se1n,
SsSovlel Wertvolles auch VO  - dieser Sicht her gesagt wird; ebenso kann dem
aktualistischen Verständnis der Ehe N1C! zusiimmen, die wesentlich der
ebendigen ortidauer des gegenseltigen Jawortes estehen, durch dessen ZiU-=
rücknahme ber uch auflösbar seın soll Die er VO  5 verweiıisen
Quf gelegentlich wenig ea|  etie Sichten aktuellster Fragen un en
darum TOLZ ihrer ungenügenden un: alschen eantwortun: uten Anklang.
Die einzelnen er erschlenen in einer Auflage VO  } 4— 50 Exemplaren und
wanderten wohl AAA guten el ın die and aufgeschlossener Katholiken; De-
dauerlich 1St, dalß viıele Katholiken und, w1e scheint, auch mmehr der
weniger theologisch geschulte; InNnan vergleiche 11UTI manche Besprechungen
nicht spuren, daß M.s Au{ffassungen und nregungen weithin nicht katholisch
sind un! auch ausSdTuUuC  ich gar nicht 1M onfessionellen Sinne se1n
wollen W

Lottin, O., B 9 ertiu de religıion ei vertius theologales DomStud
(19438) 209-228 'Thomas VO  5 quın beftfrachtet die Tugend der Religion a1s
einen eil der Kardinaltugend der Gerechtigkeit Die Versuchung, Cdie elıgıon
als theologische Tugend A sehen, ist durch seine Stellungnahme nicht behoben
worden. weist auf artıne hnin, der ın seinen Institutiones (& I’ Parıs
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die rel1g10 äls die ynthese der theologischen ugenden bezeichnet; —

dann auf Hourcade, der die relig10 AD theologischen Tugend macht
(BullLitikccel 1944, 181-219). faßt zunachst hne T1itik die Ausführungen
Hourcades ZUSaINIMMNECN, dann CQie Au{ffassung des nl. Thomas darzulegen
Nach Thomas unterscheiden sich demnach theologı1s:  e un moralıische Tugend
durch das Objekt; Objekt der theologischen Tugend 151 das letzte 1el (GOt£),
Objekt der moralıschen Tugend ist eın iıttel zZU Ziel; Objekt der eligio
iStT nach "T*homas bDber der Cultius divinus, nıcht Oott selbst. Sodann sind die
theologischen ugenden notwendi übernatürlich, nıcht die relıgi0 Die
el1g10 ordnet den Menschen aut otit hin, 1S% insofern die hOchste unter den
moralischen ugenden, die Sie Qalle Qauf Ott inordnet; S1e selbst ber gründet
ın der jefzıgen übernatürlichen Ordnung 1M Glauben un! ın der 1e WE
s1e andererseits auch gerade durch kte der theologischen ugenden ott die
SCAU. Nre erweist. wundert sich über 1ne So rezıproke Kausalität,
wıe uNns scheint, ohne TUn Weiter rag C w1ıe Thomas, der die hohe RBe-
deutung der religio STAar. betone, diese als 1Ne virtus aNNECXa einer INOTa-
liıschen Tugend habe bezeichnen können, und Mmeint: weiıl die TEelzZa. der
theologischen ugenden und die 1erza. der Kardinaltugenden (Sap Ö, 7) dem
mittelalterlı  en Lehrer geheiligt schl]ıenen. Er glaubt, Dei Thomas extie
nden, in denen dieser sich nıcht die systematisch Einordnung muhe un:
darum eutlicher selıne eigentliche Meinung ausspreche: Homo se1psum refert
iın Deum; INEeNS humana se1psam Deo CI INnenNns ordinatur ın Deum ;
Der aCTtUS interiores directe ın Deum tendimus gent. 37 119 120
2,2 a. In oe Ce 1TIN. 3! z Aber ist nıcht auch 1n diesen Texten
deutlich g  esagt, daß nıcht unmıttelbar Gott, sondern der ensch un:
seine andliungen (sıehe Den auch die kte der theologischen ugenden!)
Objekt der reilgio sind? Zwecks Darlegung der eigenen Auffassung stellt
zunachst die Fragwürdigkeit der 1erza der Kardiınaltugenden heraus und
greift dann die thomistische. Unterscheidung zwischen moralische: und theolo-
gischer Lugend Die mMoralıschen ugenden aben, meınt ©& die ıttlıch
uten kie ZUE Objekt, gleichgültig, OD diese Ssıch adtT das leizte Ziel der auı
eın ıttel diesem Dpeziehen. in Qdiesem Sinne scheint 1inm die religio (freie
Hıngabe als MmMmoralısche Tugend bezeichnet werden müussen, 1ne
moralische Tugend allerdings, Cdie den vier Kardinaltugenden logisch OTauUsSs-
geht un: diese DST „zeugt“, Iso sicher VON ihnen Ssiıch unterscheidet eligıon
ist erste moralıschelun! NU:)  i ın diesem Siınne VO  e „strenger fYNicht“ kannn
sie als e11 der Gerechtigkeit hezeichnet werden. elıgion als freie Hingabe

ot{t bezieht Ssiıch nach unmıiıttelbar aut ott als eiztes 1el Daß S1e
Totzdem micht als theologische Tugend bezeichnet, begründet damit, daß
S1e 1mMm egensatz ZU theologischen Tugend wesentlich 1ine naturlıche nı
übernatürliche) ewegung ott als SchOöpnfer und j1el hin i1st Muß
aber 1m übernatürlichen w)  S  tTancdı des Menschen nıcht auch ıne uübernatürliche
Tugend der eligion geben? glaubt, daß die Supernaturalisierung der religionugen! durch die theologischen ugenden s Glaubens un!: der 1e g_schieht Der Glaube, und ‚War nıcht der theoretis  e, sondern der praktische,verleiht die übernatürliche Motivation, die 1e das übernatürliche Prinzipdes actius religiosus; und dieser 1n der theologischen ugenden 1St,meılint : nıcht eın außerer, der Cdie Tugend der relig1i0 ın siıch doch 1Ne
natfurliche Tugend sein 1e. Iso die Existenz von eingegossenen
Moralischen ugenden ab S1e Sind alle NUu Wirkung der theologischen MS
genden.) Die Herausgeber der DomStud distanzieren Sich VO  - S Artikel
Abgesehen VO:  - der kaum eindeutig loösbaren ra der Supernaturalisierungder afürlichen Tugend der religio, scheint uns der entscheidende un. die
Unterscheidung der Objekte der theologischen ugenden und der relig10e1ın. Objekt der religio ist nıcht unmittelbar Gott, sondern eiwas Kreatiür-liches, das ott dargebracht wird, aut ott hingeordnet Wird, anders als den
iheologischen Tugenden, iın denen 1M Glauben und en und Liıeben der

haben
Mensch unmittelbar ott en Thomas scheint hier richtig gesehen

ue
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Eberle, A1 Das Proßabile Dei dem Dillinger Moralprofessor ChristophRaßler (1654-1723): Dıllıngen un! ıwaben, Yestschrift ZU Vierhundertjahr-fejer der Unıversität Dıllingen 1949, 38-49 Im November 1949 ejerte
die philosophisch-theologische Ho  ule ın Dıllıngen in vierhundertjährigesestehen Die eıtrage der 220 tarken Festschri{ft, die s1ie dieser Gelegen-heıit herausgegeben hat, gelten meist der es der Ho  ule, die VO  5
1551 DIS 1303 Universität WAäar, VO  5 1564 bis 1773 unter der Leitung der Gesell-
scha Jesu. F'ur Cie Geschichte der Theologie un Philosophie bedeutsam Sind
die eiträge VO.  =) Joh e über die eıstıige S1ıituation Z.U eıit
der Trundung der Uniıversität, VO:  5 . AUS uüuber Peirus de Soto als Mit-
gründer, VO:  } Sedlmeyer über Curtius un! seiıne Be-
zıehungen Joh epler, VO  - Trie uber Raßler VO.  n Fischer
über die Universitätsreden des ekannten Kanonısten F Schmalzgrueber J3
VO  - IN Hailmerl über Stattlers den Protestanten ehr nigegen-kommende Vorschläge Z Wiedervereinigung mi1t der 1r un deren Eiın-

auf Saıller, VO  - Bı  elmair über Deutinger 1n ıllıngen un
VO  - Taf uber Kuringer. Besonders hingewiesen sel auf die Arbeit
VO Eberle Der Dıillinger oralıs Chr. Raßler WIrd nNn1ıC| selten als Be-
gründer des Aequ1iprobabilismus bezeichnet; stellt die rage, ob miıt echt

seiner Controversia theologica trınartıita 1694 verteldigt Raßler noch den
einfachen Probabilismus, WenNnn au: zug1ibt, daß die Gründe für diesen,;soweit über die aequ1ıprobabilistische ese hinausgeht, weniger über-
zeugend S1INd als die Grunde füur die ihm mit dem Aequıiprobabilismus gemein-
Samne ese Dagegen scheıint Raller 1n seiner 1/14 herausgegebenen Norma
rectı autf den ersten lick den einfachen Probabilismus verwerifen und 11U.  b
den Aequ1probabilismus gelten lassen. Man MU. ber beachten, daß NUu
jene WYorm des TOobabilismus ablehnt, nach der 11a  5 der miılderen Au{ffassungauch dann iolgen darf, WenNnn S1e nNOTLaDıklıter MI1INUSsS probabilis ist. Raßler haltdas deshalb nıcht für erlaubt, weıl in diesem HSE die bedeutend groOßere Wahr-
scheinlichkeit der strengeren Auffassung pra.  15 gleichbedeutend SEe1 mMit%
einer moralischen ewıßheit 1M weiliteren Sinn. Auch Se1 in diesem all die
mildere Au{Iffassung ANUur „tenuiter probabilis“. SO wird INa  D Iso einfachhin
hıcht n können, Raßler sei Aequiprobakbilist. Er'ıist vielmehr, WI1Ee auch
selber Sagt,; g  emäßigter (Strictior Probabilist; freilich, eınen zZzu nachsich-
en (remissior) Probab:?lismus der pra  15 Hast leichbedeutend ist mi1t
Laxismus, ab de Vrles.

A 9 Handbuch der spezlıellen Pastoralmedizin Das
enschliche Sexualleben 80 0 503 5.) Wıen 1949, erder. 17.90;geb 22.30 versucht In seinem sechsbändigen Handbuch der spezlellenPastoralmedizin die noch durch 1Ne Ilgemeine Pastoralmedizin (Propädeutik)un eine pastoralmedizinische Kasuistik ergänzt werden Ssoll, ın umfassend-
stifer Weise Fragen durchzusprechen, die den Theologen und Seeisorger VOINL
der Medizin her un den z VO  - der OTa un:! astora her angehen Vom.
Fachtheologen und VO Mediziner, der nıcht NU: Handwerker’ seines aches
ISt  '9 dürfite eın solches Werk sehr begrüßt werden; der Mediziner, dem seine
Berufsethik ein es nliegen 1ST, StTe besonders VOT en Wie der
vorliegende zel. muht sich ert entsprechen in erster Linie 1nNne
eingehende, wıssenschaftlich exakte Darlegung der medizinischen robleme,S1e dann mıit entsprechenden Fragen der Theologie, Philosophie und SOZ10--
ogie verknüpfen meınt selbst, ein umfassendes Werk d US der and
1nes einzigen Mannes könne Verdacht gen; bemerkt aber, daß CS sıchdie Arbeit elines Lebens handelt Immerhin 1alt sıch nıcht verkennen, daßmehr Mediziner als eologe i1St Die Fragen der Theologie, Philosophie un!:
S0Zlologie sind behandelt, echte Lösungen Sind aufgewiesen, Der ine innere
Auseinandersetzung WwIird der WYFachmann doch viıelfach vermiıssen. Soweit das
Handbuch eın achschlagewerk darstellt (und dieser harakter soll ın denfolgenden Bäanden noch mehr ZU. AÄAusdruck kommen), WIrd diıeser notwendigeMangel für cden Mediziner un den praktischen Seelsorger nıcht VO  - einschnel-dender Bedeutung Se1n. Für die ora begnügt siıch für ewOhnlich mMI1
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Zitaten au oldin-Schmiftt. ES 1S% nıcht verkennen, daß die AÄArt un Weise
der iıschen Beurtiteilung VO:  w manchem eser als etiwas unkritisch-gläubig-
gutwillıg empfunden werden konnte; un MU| manrn--nicht gerade die Auf-
gabe, einen solchen Eindruck vermeiden, für besonders i1chi1g ansehen?

ert einer selbständigen ıschen Stellungnahme ezwungen ist, VeL-

al gelegentlich erir2ulich ar‘ Prinzipienkenntnis; wenn 231 die
„Ipsation“ (wie Hirschfeld die Masturbation bezeichnet auch dann, WEeIln S1e
als „Ersatzhandlung“ angesehen WiTrd, für „CONtira naturam“ erklärt und d1ıes
in erster Lıiınie mift der ruktiur des es in sich begründet Gelegentlich ist
allerdings uch die ethısche Beurteilung weniger glücklich, iwa WEl S1Ee
309 fur die Methode der „Carezza“ un cdiıe der „Copula dimidiata“ gleich-
lautet Der ra der pollutio nocturna dürfte, moraltheologıs gesehen, der
erf. wohnl vıel Gewicht e1ıle 6-12  9 der Hymnus der Komplet 1äßt
sich NUuL aus ıner mittelalterlichen ewertiun der pollutio nOoOCciLuUurna verstehen,
die uns ziemlich rem ! iSst. Dem (Abschnitt über das normale
Sexualleben ysiologie]l, 11 uüber das normwidrige Sexualleben, LIL über
Sextalhygıiene, Sexualethik, Sexualpädagogik un Soziologie un! Metaphysik
des Geschlechtslebens) 1sS% eın Anhang angefü: Thomistis! Studien ZULXF

Jologie, Sozlologiıe un! Metaphysik der eschlechter 1-50: NWA Sich
hıer mi1% eutıigen Kritikern der aturwissenschaftlichen Au{ffassungen des
nl Thomas auseinander, insbesondere mi1t den entsprechenden Studien VO.

ıiterer Doms, Vom Sinn und weck der Ehe, scheıint leider nıcht
kennen. MI1t echt legt Gewicht darauf, daß "T’homas (und Albertus und

Aristotele: W d wenig betfont) in seiner aturwissenschaftlichen Schau
eweils eiwas durchaus es gesehen nat, nNnne genauer deuten
können. Anderseits sucht ert den nl Thomas einer Weise retten  9 die
sich nıcht ganz aufrecht halten läßt; harmlos, wı1ıe darstellt, 1St
das Problem der Frau als INlas OCcasionaftfus bei Thomas un! seinen Vorgäangern
durchaus nicht. Seiz sich hiler energisch fur die Verteidigung des hLl. "RERO=-
INas offens!:  tliıch (449 f.) darum e1n, weiıl fragen muUussen glaubt, mit wel-
chem echte INa  @} SONST „bisher ın der thomistisch-scholastiıschen Philosophie

un inıne wertbeständige, zeitlose, wandellose ‚Philosophıa DerennI1s‘
C6&Thomas den STEeTIS verla  en Führer ZU Erkenntnis, den ‚stud1ıorum ducem

habe er  en konnen. „Mü INa  ® nıcht vielmehr gerade ın wichtigsten prak-
tischen LebensiIragen seiner Verläßlichkeit 1Irre werden?“ Hıer dürifite eın
doppelter Irrtum vorliegen; einer über Bedeuftfung un Gewicht der ph1lo-
sophia perennI1s un!: des hl Thomas (und diesen Irrtum nalten WITFr, VOL icht-
Theologen vorgeitragen, für bedenklich); ein anderer, daß namliıch den
Autoren, mit denen siıch auseinandersetzt, zugeben muüssen glaubt, die
meftfaphysiıschen und ethischen Au{ffassungen des homi1ismus hıngen tatsächlich
VO  3 vorliegenden naturwissenschaftlichen Irrtümern ab Daß el „n
einigen Fragen nı Geringeres 9als die Offenbarun gehe, Wı
unNs nıcht fanz einleuchten N.s Werk muß, nach dem urteilen,
als ine vorzügliche e1ISsStTuUN innerhal der Pastoralmedizin ewerte werden,
SO! WIr die angekündigten an und er. mit erwarten.
Herder-Wien Ha dem Werk 1ne tadellose Ausstattitung gegeben uc

Frühauff, H‚ Ehe un Geburtenregelung k1 80 (144 Maınz (1949),
Grünewald-Verla S  n Der Offenbacher YZT weilß 1m erstien e1il
seines eıns ın feiner, verständnisweckender Weise S1INNn un Bedeufung
der Ehe ın natuüurliche un übernatürliche Sıcht darzulegen Teıl, der
rage der Geburtenregelung, se1l besonders auf die vorzuügliche Behandlung
der TODleme den 213, ber äauch ST die Behandlung der unerlaubten
MmMpfängnisverhütung und der naturgemäßen Möglichkeit einer Geburtenrege-
lung hingewiesen. Jeizterer Hrage \ als Herausgeber eiınes Perioden-
kalenders (im-Au{ftrage des religiös-wissenschaftlichen Ärztekongresses 1943 1n
Ellwangen) sehr STAr für die positive ea  un der fakultatıven Sterilitat e1ın,
weist allerdings eiwas wen1ig autf ihre ethische Begrenzung und gar nicht
auf inre event{iuellen psychischen Folgen und die daraus Ssıch ergebende ethi-
sche Begrenzung) hın. In er Fra_ge des 218 ist die starke Betionung der
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Personwürde un: das entsprechende Lebensrecht des Jungen Menschenlebensbeachtlich Da WIr das Büchlein für sehr TLIVO und darum iıne Ven-tuelle Neuauflage für wuünschenswert halten, darf wohl auf einıge Änderungs-orschläge eingegangen werden. Es ist richtig, die Bedeutung der Natur-liıchen unktionen füur die Gestaltung einer guten Ehe beachten; allerdingses  1€e€. das eute egentlich derart STAr daß die Moglichkeit un Not-wendigkeit einer geistig-freien Gestaltung der Ehe nıcht mehr ichtbar WITrd.41 Es ware gut bemerken (wie J2), daß neben dem Piarrer auch welZeugen ZU  e Eheform gehören un! besonders, daß die Notform War nicht denPfarrer, ber wel Zeugen verlang 44) Die Annahme der Beseelung 1mMmAugenblick der MmMpfängnis 1st nıcht ine allgemein-christliche; für den allder Nichtbeseelung waäare eindeutiger erklären, daß eın Kingri{if nicht Zer-störung individuellen Lebens, sondern eines teleologischen Naturprozesses dar-stellt. 108 weifle daran, ob

des Boöosen gerıchteter Wille“
9  are Tkenntnis Uun: ein auf den Vollzugbeim Eheonanismus selten eindeutig vorhandensind, w1ıe erf me1ın(t; vielleicht auscht sich über den Tad VO  s Erkenntnisun T:  E, der Z „Sschweren unde“ notwendig ist. 129 Es wıll scheinen,daß 1nNne intrauterine Spülung der usschabung nach Vergewaltigung nıchtrsStT dann ihre Berechtigung verliert, wWwenn sıcher e{tizter Termin: nach 12 Stun-den) Cie Kmpfängnis eingeireten 1St, sondern schon dann, WenNnn ernstll mıitdem MNrı der Mpfängnis rechne werden muß also merklich rüher)

uc
Guardini, RY Besinnung VOT der Yelıer der heiligen Messe. urch-gesehene ufl 0 (292 Mainz (1949), Grünewald-Verlag. 10.50 Dieufl dieses es erscheint als eın einziger schmucker Band, nıcht mehrWwWI1e früher ıIn wel Banden Man wird auch Jetz wıeder jel dieser Be-sinnung VOT der MeDßfeier greifen w1ill 1 seinen NspPprachen VOTL der Messenicht ZU. betenden Erleben der nl Messe als eines

auch nıcht „Schauspieles“ führen, wiıll
WwWas oft es!  1€e. un! auch durchaus wichtig ist Weckung desaubens, Reinigung des Herzens, Ausrichtung der Dsicht als Vorbereitungversuchen, sondern unmıttelbar ZU) eigenen SA un: Felern der nl Messehinführen. So hören WI1ITr 1mM ersten e1il VONn der Stille, VO: weigen, VO  5 derSammlung, VO Wort und VO Hören, VO  D eiligem Raum un! eiliger eit

U, dgl Der zweite eil sucht 1n das Wesen, besser 1n das re Vollziehen desWesens der Messe einzuführen. Er 1äßt, s für Scnritt Jlangsam oTan-schreitend, verstehen, daß die hl Messe positive ifftung Christi 1st, Stiftungdes Gedächtnisses des geschichtlichen nı mythischen) TY1ıSIUS un: seinesSchicksals, seiner Bundesschließung und seiner darin lebenden 1e untfifer-nimmt dann, den S1inn fUur die Wirklichkeit dessen, wWas ın der n1l. Messegeschieht, Trschließen Das irdische, erlösende en Christi 1ST ebenso ]ederStiunde und jedem Ort zugeordnet, Ww1e der ewige ats: Gottes ın reinerGegenwärtigkeit besteht, obwohl Sich NUur 1m geschichtlichen acheinanderverwirklicht Wie 1mM Glauben Christi:- Leben ZU Inhalt des MenschendaseinsWIiTrd, vollzieht sich „1N einer besonderen un ausdrücklichen Form ın dem
VO:  } iıhm selbst gestiifteten Gedächtni Er (wird) mıift der seines 'lösenden Schicksals dieser Stunde, diesem ÖOrte, ıIn diesen bestimmtenGestalten der Öpfung AQUus der Ewigkeit her gegenwärtig“ (222 f.) Eine ein-gehendere Auseinandersetzung mi1t den verschiedenen pfertheorien en W1rG.s NSPrachen nicht; seiner Bemerkung, daß WI1r das es nıcht be-greifen, daß Wır 1Ur als geheimnisvolle un!' VO!  3 ott erfahren können,würde InNna  } N die ra stellen, 010 die Erklärungsweise auch Gottes Uun!sel. Das edächtnis wird eIieler nicht als achahmung (wie die Mysterien-piele), sondern liturgis:!  er Worm; wodurch eich geschieht, daß die KFKormdas eigentliche Geschehen kaum noch erkennen Ma geht dann auf die Formein, ans  J1eben! noch Drechen über Eucharistie und anrheı un:über das erhältnis der hl. Messe Z U Neuen und un: ZU WiederkunftChristi Von der Yorm der Gestalt der hl Messe sagt vielen Stellenseines uches, daß S1Ee die (restalt des anles sel; fügt hinzu, daß außerdemdie Gestalt des Kommens Christi Z U gläubigen Menschen eindeutig S1C}  ar
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werde. In den früheren ufIflagen ın dem Kapıtel „Dıe Gestalt des
NisSseS, das Mahl“ sich uber das Problem der Grundgestalt der h1l. Messe
eingehend ausgesprochen: Ihre grundlegende Form NI die des ahles, hınter
der Der das DpIer qals Wesen der nl Messe STE Im Vorwort zu vorliegenden
ufl bemerkt © da CL dieses Kapıitel ausgelassen habe, da VO  } solchen,

dıe das Formproblem VO. Problem des W esens der nl Messe wahres pDpIeET,
nıicht U  an Erinnerungshandlung) nıcht unterscheiden wußten, mißverstanden
worden sel Wem dieses Mißverständnis untiferlauien sel, dessentwegen VOI+-

au: das ingehen auf die ormfrage unterläßt, WwiIird nıcht gesagt urch die
Enzyklika 99  ed1ator Dej” War Ja das espräcr über die Mahltheorie 191  w De-
lebt worden. nla War jene Stelle (Nr 113 der rderschen usgabe ‚Magis
etfiam aberrant, qul) ut contendant necassarıum OMN1INO SS christifdeles un:  Q
CU. sacerdote uchariıistiica Dascı dape, captlose asseveren heic agl NO  - de ba-
erificio solummodo, SE de Sacrilcilo fraternae communı1tatis,
SaCTall Synaxım ponanft, cCommMmMUnNiter actiam, quası totilus celebrationis culmen.“
Wie unl scheinen will, wendet sich Jungmann (Missarum Sollem-
n1a l! und timmZeit 1949, 310-312) nach wiederholten sprächen mi
mitecht dieeorıe Z WAaTr hat zweifelsohne die ebtieler VOend-
mahlsaal DIS eute äauch die (estalt des ahles Eis STAanN! ursprungliıch offensicht-
lich die Mahlgestalt 1 Vordergrund des ewubhtse1ins der Tristen. Aber n1e-
mals hat die gestalt der ebtieler gefehlt, auch nıcht 1M Abendmahlsaal;
VOoNn vornhereın enthaäalt die Gestalt der ebieler Elemente, die NU.: ales pIier-
elemente verständlich Sind. Die arbrıngun durch die Kirche zeigte sich zudem
immer als Hinopferung TOTLZ der zeitweilig eiontien adoratlio ın Sspirıtu e
verıtate erkannte INa  ; deren symbolhafte Ausprägung iın der eiligen Eucha-
ristie. Übrigens sollte INa  5 edenken, daß ein SpeiseoDnTer, dessen Mahl
die pfernden eilnehmen dürfen, notwendig auch, Der durchaus nicht
ausschließlich der grundlegend, die Gestalt eines anhnles aufweisen muß.
Wenn ursprunglich nıC| NUur das pTIer, sondern auch die pfiergestalt
In 1Wa ın d1 Ma.  estalt eingebetitet WAar, edeutfe die 1M autife der
{(r7eS! eriolgende Auspräagung der DpIergestalt nicht 1Ur ine Folgerung
zAUS der Erkenntnis der wesentlichen 1leie der hl. Messe als eines Opfers,
sondern auch ine welıfere Entfaltung der schon vorhandenen und erkannten

stellt 1n Aussicht, bel anderer Gelegenheit über diesen
mißverstandenen Punkt sich genauer außern (Vorwort) u

NHeL1eN.: M 9 Johann ichael Sailer, der weise un guütige Erzieher
seines Volkes 0 21 Frankfurt 1949 nNne: 12.30. Wenn Saijler
al: Erzieher VOT uns erstehen 1äßt, meınt amı den We  erel1ter AA

des Christseins, den Seelsorger. Saller el1. das große pädagogische nier-
eSSE seiner Zeit Er SiEe ganz 1M Diensie des Menschen, hne anthropozen-
TYTisch seın Er 1ST vielseitig un!| grün! 1n seinen Belehrungen und VCI-
liert sich doch nıcht 12 Theoretische Er S1Ee den Menschen ın der Sicht des
Christentums VO.  n der TDSsunde gezeichnet. Ihn VO  @} inren Foigen befreien
helfen, ist Saıllers padagogisches 1e1 Seine „Methode“ charakterıisiert einer
seliner Mitprofessoren „ In der ersten e1it prachen Sallers Schüler imMmmMer
von der ernunf{t, cdann redeten S1Ee VO  —y ernun: und ‚Glauben, uleitzt wußten
S1e 1U noch VO Glauben reden.“ Sein Erfolgsgeheimnis gibt Sailer
einem Mahnwort seine Schuüler und „Seid selber, was iNr Aa us anderen
bilden WOo das ist die N: Erziehungsweisheit.“ Die personale Größe dieses
echten Menschen un! tiefen Priesters 1äßt ın einer Auswahl seiner riLien
VOr UunN.: aufwachsen. Vorlesungen, Rektoratsreden, Abhandlungen, Briıefe un!
wissenschaftliche er. zeigen uns das Bemüuhen des Mannes, der NUr aIiur
da sein woLllte, andere Christen Z erziehen. Warmste Religiosität sich
ın inhm mıit Weltoffenheit, kirc  ıcher e1is mit größter eıte el sein
Buch 1ın we1l e1lle Der er  S  te, der Sallers en und Bedeutung Z U egen-
anı hat, ist gewissermaßen der Wegweiser iın den zweiten, vıer Fünfitel des
Buches umfassenden eıl mi1t der Auswahl AaU: Sailers T1iten TÄZzZIiSe An-
merkungen erhöhen den Wert Eın gut gegliedertes Inhaltsverzeichnis erleich-
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tert die Übersicht über die systematisch nıcht el aufgliederbare Materıe
N.s Kenntniıs der Sailerschen 5 na  en 1St TUn  ä  ‚$ seine Auswahl glücklich

Cln  agen
Yeckes., K! Die TEe VO. christlichen ollkommenheitsstreben 80

(XII 462 Herder 1949 Geb 14.50 hnat mit diesem Buch
1ne 11 besten Siınne MmModerne Aszetik geschen. Im eil handelt üuber
urzei un 1el des christlichen Vollkommenheitsstrebens Nüchtern und klar
1n seinen Aufstellungen, nıe übertreibend und vereinseitigend, geht AduU:  MN
VO Sakrament der aulie un Firmung als der „sakramentalen Grundlegung
uübernatürlichen Lebens und Wachsens“. Gerade diese organische Verknüpfiun
der aszetischen Forderungen 90087 dem sakramentalen eben, M1 den aubens-
mysterıen der ırche 1S% C Was dieses Buch auszeıichnet. dem aupt-
teıl 99  as Absterben des sündigen Menschen“ ist ın einer feinen un: tiefen
Weise die Bedeutung der nl el erausgestellt fur die ehebung der Wachs-
umsschäden 1 übernatürlichen en der eele „dSeinem innersten Wesen
nach ist dieses Sakrament darautf erı  et, alle tOrungen des Gnaden-
einNusses Christi un jede einzelne VO. iıhnen entfernen, Wn auı
als seine wichtigste Aufgabe betrachtet werden muß, die Neubelebung der VeI-+-

dorrten Z weige Rebstock T1STIUS bewerkstelligen“ 140 £:) Der Wert der
Devotjonsbel  ie WwIrd inNs re: ıcht gestellt, ja wird die Notwendigkeit
einer Neubelebung gerade dieses akramentes Deiont. „WIr stehen 1m eıt-
er der otteskiınds  TE un! der häufigen Kommunilon. nnigste Gotteinigun
1st uUunNns fast AA  e Selbstverständlichkeit geworden. amı stehen WI1Ir ber 17
Gefahr, 1n uUuNnseren) Glaubensleben das Sünder- und se1ın, das Sein d uUuSs:
bloß unverdienter na >7 STAar. beiseite drucken, WOMI1L ber ine
der wesentlichsten christ!ı  en Grundhaltungen aufgegeben würde. Darum
tatfe UNsSeTreIN Christsein eine echte, gute Neubelebung des ußsakramentes
esonders DÜ Ungemeın anregend SiNd die edanken uüuber das MS
liche Sterben Das akrament der hl Ölung vollendet 1n gewlsser HNS ICht:
W as in der auie un Firmung begonnen wurde. „Kıne letzte und höchste S1EL-
liche Anstirengun. sSoll den Tisten ZU eıifie bringen Dazu mochte das
Sakrament der: nl Ölung ihm die notwendigen Gnaden bereıitstellen Die
Bereıtung dieses etizten errlichen Sieges 1St die vordringliche Aufgabe dieses
Sakramentes“ In ınem eil handelt über das Wachsen des
Menschen ın T1ISIUS als Einzelpnersönlichkeit und als Gemeins  aftsglied ESs
wird gezelgt, wıe dieses Wachsen sich vollzieht aut der Grundlage der SakTa=-
mentalen Einigun m1 T1STIUS in der nl ucharıstie die nl ucharistie aiSs
Sakrament der Umgestaltung ın Christus un: die ucharistie als akrament
der chr1ı  tlichen Gemeinschaft Es dann als Abschluß un Kronung des
Ganzen 1ne Abhandung über die vollendete Gottesliebe un über die MYyS-
tischen Gnaden el Auch hier, die Trobleme besonders schwierig sSind,
ist die Doktrin SoL11 das Urteil klug un abgewogen, alle Einseitigkeiten und
Übertreibungen SiNd gemieden. Der kurze UÜberblick über die Hauptteile zei
wıe Oorganisch un einheıltlıch diese TE der christlichen ollkommenheıit
aufgebau ist, W1e folgerichti 1ns A UuS dem andern S1CcCHN ergibt, un VOT em
W1e glücklich Clie aszetischen Forderungen AQus dem sakramentalen en der
eele hergeleite werden. Kaum angedeutet werden konnte iın diesem ber-
blick die reiche der behandelten Fkragen. Es gibt kaum ein Problem des
aszetischen rebens, das hier nıcht seine are un: gründlıche Behandlung

(3aAanz ausgezeichnet SiNd 1U  — einige ennen die Kapitel über
DOSe Begierlichkei{f, Seelenführung un über die christlichen ugenden. SO 1ST
das NECUEC uch VO  } E jedem, der die ernstie un! verantiworfiungsvolle Aufgabe
nat, jungen Menschen die Wege Z ollkommenheit weisen, ine wıll-
kommene 1  e ber auch dem gebildeten Laien WIrd sS1e wertvolle Anregung
ZU Vertiefung seines religı10ösen Lebens und einem zielbewußten Streben
nach ollkommenheit en Schütt

1C > ät K 9 J1 Christusirommigkeit ın ihrer historischen Ent-
altung Eın quellenmäßiger Beitrag ZU  — ©5 des Gebetes und des
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tischen Innenlebens der 1r 80 LU 497 Koln 1949, em
9.50; geb 12.20 Das eigentliche n11e€e: des ertf omm 1mMm nier-

1ıte. arsten Z.U. Ausdruck moöchte dem eser einen lick ıun lassen
in das mystische Innenleben der 1r Das 1St ihm ın hervorragendem Maße

elun Er nımmt ihn Hel der and un: ihn durch die Jahrhundertie der
Kirchengeschicht Eıne Kirchengeschichte, Ja, Der nıcht ine Ges
inrer äaußeren ntwicklung, iNrer außeren Geschicke, ihrer ämp{fe und Ver-
folgungen, nelin: 1Nne 2eS! iNres inneren Lebens, ihres Betens, ihrer
Christusifrömmigkeit Von den der Apostel bis ZU. Beginn der
Neuzeit Z71e 1ne unübersehbare el. VO eiligen, großen Betern; gott-
erfüllten Mannern un:! Frauen unNnSsSeTeEeNl gelistigen uge vorüber. Wır sind
Zeugen, wıe S1e eten, wWw1e S1e betendI sehen un! erleben Besonders
151 egrüßen, daß die einzelnen Perioden den großen geschichtlichen
Zusammenhang hineingestellt un:! ın inrer igenar SOWI1Le ihrer Bedeutun
charakterisiert werden. SO wird ıne ermüdende Aufzählung vermieden un

dem eser leicht gemacht, Clie großen iM 1CH ihrer eıit un! Umwelt
tiefer verstehen. EKıne große Lebendigkeit un Zeitnähe erhält die Dar-

stellun dadurch, daß die Zeugen der Vergangenheit gewissermaßen betend
VOoOr den Leser hintretiten werden AU: ihren Gebeten die wertvollsten d US-

gewählt und ın den ext eingefügt waäahre Perlen en, tiefinnigen Betens
So eich und tief 1sSt der Gehalt des Wesens und Lebens Christl, daß VO  3 der
betenden eele n]ıe ausgeschöpft werden kannn SO ist-es nicht verwunderlich,
daß hald diese, bald jene eıtfe mehr 1M Vordergrund des etrachtens S{Te
In der ruhzeı des Christentums ist vVor em der leidende Heiland geweSCH
un: nıcht der verklärte T1SLUS, der VOL der etienden eele STAanN! „Das be-
ZEUSCH übereinstimmend die frühchristlı  en Schriftsteller, das bestätigen dıe
Martyrerakten, das Hl uns deutlich en iın der frühchristlichen 1TUTr-
gie” 34) Eın Wandel trat eın, aIls M1 dem LE ONStTaniıns die TE AaUu>s

den Katakomben herau{fstieg und der eıt der Verfolgung ıne eıl außerer
erkennun und äaußeren Glanzes Tolgte. Es r das verklärte Christusbild,
das NU)  ®} vorherrsch(t, das ild des lorreichen Erlösers, des FE  DA glorıae Diese
zweiıte PpO! umfaßt die Väterzeif, das A Frühmittelalter un rel bis
ZU) 11 Jahrhundert eiz T1 Steile des verklärten T1ISTIUS d1ie heilıgste
Menschheit des Herrn, zumal 1n ihrer TIMU un!: em VO:  } Bethlehem und
in dem Leiden un der mach VO.  M olgatha Die beiden Größten, cdie dieser
Periode inr Gepräge geben, die auch den nachhaltigsten Einfiuß auf die SpAa-
eren Jahrhunderte ausgeü aben, ind der hL ernnar‘ un! der nl Fran-
ziskus. Von da an bhleibt dann biıs auf die heutige eıit das reale Christusbild
die rundlage der Christusirömmigkeıit Es sich TU} keine Bruchstelle
mehr, W1e S1iEe War beim Übergang VOIL der Katakombenzeit DA Väterzeıit und
zum Frühmittelalter und VO  e} da Z Hochmittelalter Wohl werden dem
überkommenen Christusbild NeUeE Z.uge eingefügt sind C VOT dreı
Heilige, die richtunggebend sind fuür diese Erganzungen. Es 1S% r das Jahr-
hundert der hl nNatıus VO Loyola durch das Christusbild seıner Exerzitien,
fÜür das I der nl WFranz VO.  e ales mit dem Vo  @i ihm gestifteten en der
Heimsuchun: (Herz-Jesu-Verehrung), für das 18 der h1l Alphons von Liguor1
durch die etion des eucharistischen Christusbildes EAZOER em en diese
drei Heiligen durch die ei0 der methodischen Betrachtung den Weg
gewlesen, daß das Christusbild ZU ständigen inneren TrleDbnıs werden
konnte un das nıcht 1U  — für lJlerus der Ordensleute, sondern auch Tur

solche, die ın der Welt en Verheirafteie nicht ausgeschlossen“ (230 169}
Leider hat der Tod dem nimmermüden erft. die er aus der and g._
oINnmen. Es sollte eın folgen, der die Weiterentfaltung des Tristus-
bildes darstellen sollte durch das ahrhundert DIS auftf NSeTE Tage Wir
SINd dankbar, daß weni1gstiens dieser noch kurz VOT dem ode fertig-
este. werden konnte Es uns 1m euts  en Sprachbereich 1ne Ge-
schichte der Frömmigkeit Hıer 1ST unfier einem estimmten, allerdings A
tralen Gesichtspunk 1ine solche uns geboten, die WITLr dankbar egrüßen

SCHÜürt
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e  e C  f> H E Die Askese 1mM Urchristentum (Gemeinverständl.
orträge | D M Trılten AQus Gebiet der Theologie Kelıgionsgesch. 192) 80
(48 S 9 ubingen 1949 oNnNr. 1.5  © Es hat 1ne zZ.eit gegeben, da galtvielen iur ausgemacht, dalß das kKvangelium m1% Askese nı tun habe,darum das m1% dem nde der Verfolgungszeit einsetzende Monchtum nıcht Qus
innerevangelischen NMotiven erkläaren sel. Daß diese radikale KinstellungAskese un! on!  um uberho ist, ur ist auch die vorliegende Stiudie eın
ele: Freilich Dleibt auch noch manches, WwWas die Verständigung zwischen
Olıken un Protestanten über dieses ema behindert ıcht NUuU die Be-—-
weriung mancher biblischer er der die Auslegung dieser der jenerSchriftstelle, sondern VOT em die durchgängige Deutung des Wortes nAS'kese“. Immer wieder hat INa  ®) den “indruck, daß der erti. m1 diesem Lerminusnıcht. Ta den faktischen, Aaus relıg1ösen Gründen vollzogenen erzıc| aut die99  elt“ versteht, sondern die grundsätzliche Verwerfung un: Verurteilung ereın diesseitigen ufter un erte, zumal des Besitzes, der Ehe un der Be-—
friedigung durch Speise un: Tan. Denn 1Ur kann ine Alternative
ZWwischen der asketischen und l1beralen Auslegung der Herrenworte WI1e Mit E21 aufstellen (5) als den beiden „extremen Grundauslegungen“ deren Ver=-
mı  ung in der anzen Ges des Christentums geht (6) Wenn INa  -}Der Askese 1n diesem radıkalen Sinn verste. 1St reilich nıcht schwernachzuweisen, daß Jesus kein „Asket“ Wäar un keine „Askese“ gewollt hat.
5achlich rı  iger ware C: VO  @} einer Doppelalternative auszugehen: die ı1ınestellt Sich innerhal der christlichen Moglichkeiten selbst hie Weltbejahung,ber ın innerer Freihei ihr (SOo w1ıe autf 5f die 1Derale Auslegung VOeTIT-tfanden WI1r dort freiwilliger Verzicht, ber unter nerkennung des DOositivenGehaltes der aturlıchen erie (SO W1e 11 „asketische EntscheidungenAufsätze und Bücher  V. Campenhausen, H., Die Askese im Urchristentum (Gemeinverständl.  Vorträge u. Schriften aus d. Gebiet der Theologie u. Religionsgesch. 192). 8%  (48 S.), Tübingen 1949, Mohr. DM 1.50. — Es hat eine Zeit gegeben, da galt es  vielen für ausgemacht, daß das Evangelium mit Askese nichts zu tun habe, daß  darum das mit dem Ende der Verfolgungszeit einsetzende Mönchtum nicht aus  innerevangelischen Motiven zu erklären sei. Daß diese radikale Einstellung zu  Askese und Mönchtum überholt ist, dafür ist auch die vorliegende Studie ein  Beleg. Freilich bleibt auch so noch manches, was die Verständigung zwischen  Katholiken und Protestanten über dieses Thema behindert: Nicht nur die Be-  wertung mancher biblischer Bücher oder die Auslegung dieser oder jener  Schriftstelle, sondern vor allem die durchgängige Deutung des Wortes „ASs-  kese“. Immer wieder hat man den Eindruck, daß der Verf. mit diesem Terminus  Nicht nur den faktischen, aus religiösen Gründen vollzogenen Verzicht auf die  „Welt“ versteht, sondern die grundsätzliche Verwerfung und Verurteilung aller  rein diesseitigen Güter und Werte, zumal des Besitzes, der Ehe und der Be-  friedigung durch Speise und Trank. Denn nur so kann er eine Alternative  zwischen der asketischen und liberalen Auslegung der Herrenworte wie Mt 19,  21 aufstellen (5) als den beiden „extremen Grundauslegungen“, um deren Ver-  mittlung es in der ganzen Geschichte des Christentums geht. (6). Wenn man  aber Askese in diesem radikalen Sinn versteht, ist es freilich nicht schwer  nachzuweisen, daß Jesus kein „Asket“ war und keine „Askese“ gewollt hat.  Sachlich richtiger wäre es, von einer Doppelalternative auszugehen: die eine  stellt sich innerhalb der christlichen Möglichkeiten selbst: hie Weltbejahung,  aber in innerer Freiheit zu ihr (so wie auf S. 5f. die liberale Auslegung ver-  standen wird), dort freiwilliger Verzicht, aber unter Anerkennung des positiven  Gehaltes der natürlichen Werte (so wie S. 11 „asketische Entscheidungen ... eine  bleibende, ja vielleicht sogar eine ausgezeichnete Gestalt des christlichen Le-  bens“ genannt werden), Die andere Alternative steht außerhalb des christ-  lichen Dogmas, ist häretische Übertreibung und Vereinseitigung: hie eine  Weltbejahung, die einer Diesseitsvergötterung gleichkommt, dort eine radikale  Askese, die in einer grundsätzlichen Verurteilung der natürlichen Werte grün-  det, wie wir sie in bestimmten gnostischen Sekten oder später im Manichäis-  mus finden. Bringt man diese schärfere Fassung der vom Verf. zugrunde-  gelegten Alternative an, wird man aus dem Studium der Schrift reiche Frucht  gewinnen, Sie zeigt, wo und wie der Verzicht auf den Besitz (Kap. II), auf die  Befriedigung in Speise und Trank (Kap. III) und auf die eheliche Gemeinschaft  (Kap. IV) im Evangelium begründet ist. Das Ergebnis ist, daß „die Frage der  Askese in verschiedenen Zusammenhängen auftaucht, und nich  t gleichmäßig  beantwortet wird“  (46). Am ehesten noch besteht das Evangelium auf dem  Verzicht auf den Besitz, „und doch kann in ihm gerade hier zunächst noch am  allerwenigsten eine.radikale Lösung“ gefunden werden. „In der Speisefrage ist  die Ablehnung der (radikal) asketischen Gebote verh  ältnismäßig am ein-  deutigsten,  während die Antwort auf das Problem Ehe und Ehelosigkeit alle  Spielarten möglicher Entscheidung erkennen 1äßt“ (46). Das Entscheidende,  worum es Jesus geht, ist nicht der Verzicht oder der Gebrauch, sondern ist die  Freiheit für den Ruf von oben, ist der Gehorsam: „als ein Weg zu diesem  Gehorsam kann auch die Askese in Betracht kommen“ (ebd.).  Bacht.  Amand, D., O.S. B., L’ascese monastique de Saint Basile. Essai historique.  gr. 8° (XXIV u. 364 S.) Maredsous 1948, Editions de Maredsous. — Giet, S., Le  rigorisme de Saint Basile: RevScRel 23 (1949) 333-342. — Die Frage nach den  Anfängen und Quellgründen des christlichen Mönchtums ist seit langem aus  dem Bereich leichtfertiger Konstruktionen und Hypothesen in den Bereich  ernster. und entsagungsvoller Quellenstudien übergegangen. Vor allem bel-  gische und französische Forscher haben sich hier größte Verdienste erworben.  Ich brauche nur an Namen wie Th. Lefort, A. Boon O.S.B. und F. Caval-  lera S. J. zu erinnern. Ehe aber eine zusammenfassende Gesamtwertung ver-  sucht werden dürfte, müssen noch viele Vorarbeiten geleistet werden, 'die uns  vor allem die großen Gründergestalten der Frühzeit des Mönchtums auf-  schließen. Zu ihnen gehört Basilius d. Gr. Zwar gehört er nicht mehr. in die  3181nNnebleibende, Ja vielleicht 1Ne ausgezeichnete Gestalt des christlichen Le-ens“ genannt werden) Dıe andere Alternative sSie außerhal des Trist-en Dogmas, ist äretische Übertreibung un ereinseitigung!: hie 1ineWeltbejahung, die einer lesseitsvergötterung gleichkommt, dort 1ne radikaleAskese, die iın einer grundsätzlichen Verurteilung der aturlichen ertie grun-det, wıe WIir sıe ıIn bestimmten nNostischen Sekten der später ım Manichäis-mMus en Bringt INa  S diese scharifere Fassung der VO: ert. zugrunde-elegtien Alternative . wird INa  5 auU: dem Studium der Schrift reiche Fruchtgewinnen. Sie Zer un!: WI1ie der Verzicht auf den Besitz (Kap 1I), autf d1eBefriedigung iın Speise un: ran (Kap 11I) un: auf die eheliche Gemeinschaft(Kap 1V) 1mM Evangelium begründet IST Das TrgeDnıs 1ST, daß „die ra derskese ın verschiedenen Zusammenhängen auftfau: und nıch gleichmäßigbeantwortet wird“ 46) Am ehesten noch besteht das Evangelium auf demVerzicht auf den Besitz, „und do  B. kann iın ihm gerade hier zunächst nochallerwenigsten ine radıkale Lösung eIunden werden. „In der Speisefrage ist.die Ablehnung der (radikal) asketischen Gebote verhaltnısmäßig e1Nn-deutigsten, während die Antwort auf das Problem Ehe und Ehelosigkeit alle5pielarten möÖöglicher Entscheidung erkennen ıs (46) Das Knfischeidende,Jesus geht, ist nicht der erzicl er der Gebrauch, sondern 151 diereiheı für den Ruf VO  - oben, ist der Gehorsam: „als eın Weg diesem(GGehorsam kann auch die Askese in Betracht kommen“ ac
man’ B L’ascese moNnastique de aın Basile Essai historique:;:80 364 Maredsous 1948, Editions de Maredsous. Glei, s 9 Lerigorisme de aın Basile evssche (1949) 333-342 Die Tra nach denAnfängen un Quellgründen des christlichen Onchtums ist seıit langem ZQ2Uusdem Bereich leichtfertiger Konstruktionen un! ypothesen ın den Bereichernster un! entsagungsvoller @Quellenstudien übergegangen Vor em bel-15 un französische Yorscher haben sich hier größte Verdienste erworben.Drauche 1U  e Namen WI1€e Lefort, Boon un! aval-

lera erinnern. Ehe ber 1ne zusammenfassende Gesamtwertung VeI-
sucht werden dürfte, mussen noch viele Vorarbeiten geleistet werden, die un  n
VOr em die großen Gründergestalten der F  V  Y  uühzeit des Mon:  ums auf--schließen Zu ihnen gehört Basılius GTr Z war gehört N1C} mehr: 1n die
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erste Generation des mMmonastiischen uibruchs Aber gleichwohl hat demMoOnchsideal nachdrücklich das Gepräge seiner Persoönlichkeit aufgedrückt,daß sein Name für alle e1it miıt der Idee un! es: des christlichen Monch-Lums verbunden bleiben wird Das wußtsein dieser überragenden Bedeutungdes Basılius ist eigentlich immer Jebendig gewesen, und hat auch nıchtolıden ntersuchungen seinem Monchsideal gefehlt. Aber gleichwohl 1enoch vieles ifen omı! darf die vorliegende Studie über die monastischeÄASzese des großen Kappadoziers VO  - vornherein auf Jebhhaiftes Interesserechnen. F’reilich ist Siıch der erf. bewußt, daß Gestalt un: Bedeutung desBasılius achtig Sind un! der lıterarkritischen und geschichtlichen TOoDlemeviele, als daß sich nheischig machen mO  e, 1n en FYragen das Qlschließende Wort bieten Vielmehr beschränkt sich sein „Essai historique“auftf die Darlegung der rundlehren der monastischen ÄAszese des Basıilius. Manwıird Iso N: uüuber die aszefiische Praxıis ın den Basiliusklöstern hören,nichts über das Drıvate und lıturgische e  et; über Bußwerke und Kasteiungen,über die mancherlei ittel und Praktiken ZU  — Erreichung des MönchsidealsbDer dafür wird der lehrhafte NntiterbDau erschöpfender herausgearbeitet.Das es  1€. 1 wesentlı  en iın drei großen Abschnitten Kap 2—6 Znachs entwickel das monastıische ea des hl. Basıilius; erwächst einer-sSe1its aQus den orderungen eines konsequenten Christentums mıiıt der daringrundgelegten Abtrennung VO:  5 der Welt, andererseits AaQus der für Basıiliusundiskutierbaren Notwendigkeit der „V1lfa Commun1i1s“, hne die nach seinerMeiınung der Moönch entscheidende Aufgaben christlicher Lebensgestaltung Ver-fehlen MU.: Die Rückbindung dieses Coenobitischen Ideals die Urkirche(das monchische en als „NOstalgie de l’Eglise nalssante“) weist auf dieQuelle, AQus der Basıliıus VOT em es  OR hat. In den beiden Nnachsten Ab-Schnıtten stellt den negaftıven un! positiven spekt der monastischenAszese des Basılius dar. Hiıer wird unachst die zugrundeliegende AuffassungVO  3 der Sunde entwickelt, wobei erf einer Beurteilung des Basilius alsKıgoristen ommt, die nıcht unwidersprochen bleiben konnte (vgl. untenSodann Spricht VO  z dem mönchischen Verzicht un! Entsagen ın seinenmannigfachen WYormen, durch die der Coenobit der Uun!: den amp. ansagt.ntier dem Stichwort der „POSiItiven AÄAszese“ endlich i1sSt die ede VO  3 denspezifis  en ugenden, die Basilius VO  ®} seinen Oönchen erwartet Dem Ganzen1St iıne ausführliche Untersuchung der nıgfachen Quellen der monastischenÄSzese des eıligen vorausgeschickt Kap 1 9 nıer werden mıit großem GeschickVerbindungslinien aufgedeckt, die bislang oft übersehen worden Sind; ichdenke VO  — em den Zusammenhang mi1t der Tlechischen Philosophie undmit dem aszetischen ea des Eustathius VO  - Sebaste (sıehe ber auch die Eın-schränkung, die jet dazu macht RevScRel (1949) 367-368) Die ArbeitvVon verdient hne Z weifel hohes Lob Die Darstellung Mas bisweilenbreit geworden eın und Wiederholungen nıcht vermieden. Aber i1stauf jeden a ein wohlabgerundetes Uun!:! reichbelegtes Bild, das uUunNs VO.MOoNastiıschen ea des hl Basilius gezeichnet WIrd. Vor em WIrd INa  3 demerf. dafür danken mussen, daß dieses ea ın seinen geschichtlichen Zu-sammenhang este hat Daß dabei die ine der andere Verbindungslinieanfifechtbar bleibt, ist verständlich Ebenso ıst verzeinlich, daß Qus Be-geisterung für seıinen uftfor gelegentlich die Bedeutung der Früheren unter-schätzt. So ist beispielsweise die ertung der Hl Schrift aIs der eigentlichenNorm des mMmONchischen Lebens bereits bei Pachomius beobachten (zZu 327)Umgekehrt bisweilen (Z 251 angemer. werden können, wıe Bası-lius bei aller Abhängigkeit ew andere Wege geht als der „Gründer desCoenobitischen Mönchtums“ Auffallend 1St, daß die scharfe Tritik desBasilius dem anachoretischen ea nicht ın ihre Schranken weist, obwohlsich anderswo durchaus die reıhel nimmt, Ant die renzen und Einseitig-keiten seines utors hinzuweisen. In der Beurteilung seiner orgänger WIT.gelegentlich, wenigstens in der Form, ar (vgl 264 Anm 1) 269);anderen Stellen gibt dann ber auch wieder den Wert der betrSEine der zentiralen Thesen des uches VO.  g ist die Von dem chroffen 1£20-
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Aufsätze und Bucher

T1SMUS des eilıgen (152—175 0.) Dieser R1gorısmus anerkennt keinen ntier-
1€'! zwischen schweren un: en Sünden, macht jeden Tugendakt ZUE

sirengen erpäı  A un! bindet die Erfüllung der einzelinen Gebote CNg
aneinander, daß, Wer eines übertritt, en chuldig WIrd. glaubt auch die
Quellen cQdieses Rigorismus aufifdecken konnen (173—1795; 380—341) die Starre

des TyYyS1PP un! Epiktet, das aszetische ea des Origenes, das rbe
des Neuplatonismus miıt seınem chroffen Dualismus Zwıischen Geist un: eıb
ber sehr sich auch bemüht, diesen Rigorismus in die sychologie un
Weltanschauung des Basılıus einzubauen, Dbleibt doch eın edenken, ob die
ese selbst evıdent 1ST, WwIıie hıer vorgeiragen wIird. Dıiıeser ra geht

1ei 1n dem ben genannten Artikel der Straßburger Eevi5ScHe nach Er
unterwirit die Haupttexte, auf die sich stützt, einer ul  n  ‚9 wWenn äauch
L11UT SUumMMArıschen Überprüfung. Das rgeDpnN1S 1ST, daß Basılıus Wäar eın sSiren-
ger un nspruchsvoller oralıs 1ST, der die Hl Schrift wortwortlich nımmt,
daß ber andererseits doch manche Nuance un Abschwächung seiner starren
Priınzipien ennt, aıf Cje nicht hinreichend aufimerksam gemacht
Übrigens bereits Hormann ın seinen „Untersuchungen zu  S griechischen
Laienbeicht“ 1913, 123 darauf ningewlesen, daß das In Bußsystem des Ba-
Sillus zeıge, daß durchaus den Unterschied zwischen schweren und weni1ger
schweren Sunden kenne. Freilich konnte einwer{fen, daß dieser Unterschied
IUr Basılıus 1Ur 1n der subje.  ıven nrechenbarkeit, nicht ın der objektiven
Sündenwertiung Aatz habe Eis waäre wünschen, daß die N: Trage, die Ja
auch für den theologischen Traktat „de peccato“ w1e für die I’heologie des
Bußsakramentes ihre Bedeutfung hat, noch einmal ausführlich VOorgeNOMM:
wurde. ac

Umberg, B! J 9 Exerzitien un!: akramente eitrage wichtigen Be-
Lrachtungen des Exerzitienbüchleins 2 9 Vernmn ufl 80 (151 NNSDTITU! 1949,
auch erit hat sein früheres Buch bedeutend erweiıtert. Er bringt alle Sa-
kramente ın Verbindung mi1t den Geistlichen Übungen. DIıie auie erganzt die
edanken des „Fundaments“, uße und heilıige Ölung die der ersten Woche
Die Firmung paßt Z  S Reich-Christi-Betrachtung, da S1Ee urn TrTeıter Christi
sa Mit der gleichen Betrachtung verbindet die Standessakramente der
el un Ehe, da bel beiden wen1gstens ıne Reformwahl or8g!  m wird
Das eliopfer palt ZU dritten Woche mi% Leiden Christi un DpfergesinnNung.
Die heilige Kommunion als Vereinigung mit T1SIUS Jegt die edanken der
chlußbetrachtung über die 1 nahe, Q1e T1STIUS sowohl wıe die G lieder
seines mystischen Leibes umfassen soll Sehr schon ScCAh1l1e mi1t dem Suscipe
ab, das TST T1SIUS ın der Kommuni]ıon uns Spricht un: Ww1r dann ihm.
Besonders ın Wiederholungsexerzitien bietet das Buch dem Exerzitienleiter
und dem Exerzitanden viıele un Vielleicht noch wichtiger 1ST, daß die

zwischen objektiver und subje  ıver TOMMU|  el nicht weiter geöÖIffnet,
sondern geschlossen wird un! beider Notwendigkeit un: Ergänzungsbedürifnis
aufleuchtet A V. Frentiz


